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^or einigen Saßren fcßrieb ber ,3BeItüberblicfer', Herr
S- S- »on Siß, an ber ©pifce feines SBocßenbericßteS : „Slu bem StobeS*

tage beS immer nodj ju roenig gefannten Hebtinger," unb ßat ba*

mit eine leife Slnbeutung gegeben, bafj eS nur eine Sfticßt erfül=

len ßiejje, roenn man bie ©egenroart mit bem Seben unb ben

SBerfen eines SJtanneS befannt madjen rourbe, ber ben Sftuf eines

grofjen «KünftlerS, eines golbebten ©ßarafterS unb treuen Äatßolifeu
nicßt nur befafj, fonbem aucß uerbiente, unb jener roäre »ielleicßt

gerabe ber SJtann geroefen, in feiner geiftreicßen, populären SBeife

beffen Silb ad vivum ju jeicßnen. Slber oßne einen anbern Sftecßts=

titel ju ßaben als ben ber Siebe jur ßunftgefdjidßte unb berSereßrung

für ben grofjen Sfteifter in ber Sftebaiffe, fam idj burcß Sermittelung
beS unoergefjlicßen Hocßro. Hrn. Srofeffor Dr. Sütolf felig, beS Hm.
Srofeffor g. Sftoßrer, foroie burcß bie greunblicßfeit unb Suoorfom=

menßeit beS Qtn. Hauptmann «Karl ©ominif v. Hettlingen, beS

SnßaberS beS ßeblingerifcßen Sftebaiffen * ©abinets, in bie glücf*

ließe Sage, über ein bebeutenbeê SJtaterial ju einer actenmäfjigen

Seleudßtung beS SebenS unb ber SBerfe Heblinger'S ju »erfügen.

Hier liegt nun ein fcßroadßer Serfuàj »or, ber atterbingS nicßts

roeniger als baS Nonum prematur in annum erfaßren ßat unb

nur neben »ielen SerufSarbeiten ju ©tanbe fam. ©r geßt nur bis

ju Heblinger'S Slnftettung in ©cßroeben. SllS weiterer Slbfcßnitt

roirb folgen feine Sßätigfeit am fcßroebifcßen «pofe mit ©infcßlufj

feiner Strbeiten für anbere Sotentaten, ßoße Serfonen uub ©tänbe

foroie feiner Steife nacß Sftom, unb ben ©djlufjabfcßnitt roirb bilben

feine SBirffamfeit, bie er nacß bem SluStritte aus fcßroebifcßen

©ienften, in fein Heimattanb jurücfgefeßrt, entfaltete. — ©aS

SBirfen Heblinger'S beroegt ftdj fern »om politifdjen Sreiben unb

»on ©taatsämtern in bem engen, einfadjen Sftaßmen eines iu feinem

^or einigen Jahren schrieb der ,Weltüberblicker', Herr

I. I. von Ah, an der Spitze seines Wochenberichtes : „An dem Todestage

des immer noch zu wenig gekannten Hedlinger," und hat
damit eine leise Andeutung gegeben, daß es nur eine Pflicht erfüllen

hieße, wenn man die Gegenwart mit dem Leben und den

Werken eines Mannes bekannt machen würde, der den Ruf eines

großen Künstlers, eines goldedlen Charakters und treuen Katholiken

nicht nur besaß, sondern auch verdiente, und jener wäre vielleicht

gerade der Mann gewesen, in seiner geistreichen, populären Weise

dessen Bild act vivnm zu zeichnen. Aber ohne einen andern Rechtstitel

zu haben als den der Liebe zur Kunstgeschichte und derVerehrung

für den großen Meister in der Medaille, kam ich durch Vermittelung
des unvergeßlichen Hochw. Hrn. Professor Dr. Lütolf selig, des Hrn.
Professor F. Rohrer, sowie durch die Freundlichkeit und Zuvorkommenheit

des Hrn. Hauptmann Karl Dominik v. Heitlingen, des

Inhabers des hedlingerischen Medaillen - Cabinets, in die glückliche

Lage, über ein bedeutendes Material zu einer actenmäßigen

Beleuchtung des Lebens und der Werke Hedlinger's zu verfügen.

Hier liegt nun ein schwacher Versuch vor, der allerdings nichts

weniger als das Xonum preruätur in snnnin erfahren hat und

nur neben vielen Berufsarbeiten zu Stande kam. Er geht nur bis

zu Hedlinger's Anstellung in Schweden. Als weiterer Abschnitt

mird folgen feine Thätigkeit am schwedischen Hofe mit Einschluß

seiner Arbeiten für andere Potentaten, hohe Personen und Stände

sowie seiner Reise nach Rom, und den Schlußabschnitt wird bilden

seine Wirksamkeit, die er nach dem Austritte aus schwedischen

Diensten, in sein Heimatland zurückgekehrt, entfaltete. — Das
Wirken Hedlinger's bewegt sich fern vom politischen Treiben und

von Staatsämtern in dem engen, einfachen Rahmen eines in seinem



gacße aufgeßenben «KünftterlebenS, baS nur burdß notßroenbige

Steifen unb Sabefuren roegen eines ßartnäcfig auftretenben Sftßeuma*

tiSmuS unterbrochen roirb ; felbft über feine «Kunft=@rfaßrungen, über

fein Sftingeu unb ©treben nadj Sottfommenßeit barin, über beren

äftßetifdje ©runbgefe|e unb Stnroenbung fdjreibt er nur roenig unb

bloS getegentlidj in ©orrefponbenjen mit geteßrten greunben, bie

er für feine Strbeiten ju Sftatße „oq, et übte einfacß bie «Kunft.

©eine SBerfe finb barum ber roidjtigfte Sßeil feines SebeuS, in
ißnen liegt fein SBertß unb feine Sebeutung in ber «Kunftgefcßicßte,

mit ftäßlernem ©riffel gejeidjnet. ©iefe bitben besroegeu einen

jroeiten umfangreichen Sßeil unferer Slrbeit, unb eS roirb uufer

Seftreben fein, jene nicßt bloS »ottftänbig aufjujäßten, fonbern aucß

mit ben notßroenbigen ßiftorifcß=fritifcßen unb äftßetifcßen ©rläu*

terungen ju »erfeßen, unb einige baoon burdj getreue Slbbitbungen
ben Sefern befannt ju maeßen.

©a bie SJJtebaiffenftecßfunft etroaS »ereinfamt neben ben brei

grofjen Hauptridjtungen ber «Kunft einßergeßt unb in ben «Runft--

gefcßicßten entroeber nur furje Seacßtung ober gar feine finbet, fo

roirb eS am d$a„e fein, eine furje ©efeßießte berfelben biefem Sßeile

beijufügen unb ißre ©teffung, SBertß unb Sebeutung in ber «Kunft«

gefeßießte ju jeigen.

©ie Duetten, roelcße icß bei meiner Slrbeit benujjt ßabe unb

nodj benu|en roerbe, finb »or allem bie umfangreidje ©orrefpon*

benj »on unb anbere Slctenftücfe über Hebtinger, für bereu Se=

nu|ung icß bem ßocßnereßrten Qtn. Hauptmann St. ©. ». Hett*

lingen in ©cßropj ßiemit meinen »erbinblicßften ©anf auSfprecße ;

ferner baS 3Jtebaiffen=Sabinet bafelbft unb bie über «peblinger

bereits erfcßienenen unb mir jugänglicßen SBerfe als:

1. Oeuvre du Chevalier Hedlinger ou recueil des Médailles
de ce celebre artiste, gravées en taille douce, accompa-
gneées d'une explication historique et critique et précédées
de la vie de l'auteur. Dédié à S. M. Custave III Roi de

Suede par Chretien de Mechel graveur et membre de

diverses Academies à Bâle 1776.

Fache aufgehenden Künstlerlebens, das nur durch nothwendige

Reisen und Badekuren wegen eines hartnäckig auftretenden Rheumatismus

unterbrochen wird; selbst über seine Kunst-Erfahrungen, über

sein Ringen und Streben nach Vollkommenheit darin, über deren

ästhetische Grundgesetze und Anwendung schreibt er nur wenig und

blos gelegentlich in Correspondenzen mit gelehrten Freunden, die

er für feine Arbeiten zu Rathe zog, er übte einfach die Kunst.

Seine Werke sind darum der wichtigste Theil seines Lebens, in
ihnen liegt sein Werth und seine Bedeutung in der Kunstgeschichte,

mit stählernem Griffel gezeichnet. Diese bilden deswegen einen

zweiten umfangreichen Theil unserer Arbeit, und es wird unser

Bestreben sein, jene nicht blos vollständig aufzuzählen, sondern auch

mit den nothwendigen historisch-kritischen und ästhetischen

Erläuterungen zu versehen, und einige davon durch getreue Abbildungen
den Lesern bekannt zu machen.

Da die Medaillenstechkunst etwas vereinsamt neben den drei

großen Hauptrichtungen der Kunft einhergeht nnd in den Kunst-

geschichten entweder nur kurze Beachtung oder gar keine findet, so

wird es am Platze fein, eine kurze Geschichte derselben diesem Theile

beizufügen und ihre Stellung, Werth und Bedeutung in der

Kunstgeschichte zu zeigen.

Die Quellen, welche ich bei meiner Arbeit benutzt habe und

noch benutzen werde, sind vor allem die umfangreiche Correspondenz

von und andere Actenstücke über Hedlinger, für deren

Benutzung ich dem hochverehrten Hrn. Hauptmann K. D. v.
Heitlingen in Schwyz hiemit meinen verbindlichsten Dank ausspreche;

ferner das Medaillen-Cabinet daselbst und die über Hedlinger
bereits erschienenen und mir zugänglichen Werke als:

1. Oeuvre ckn lükevalisr HeàlinAsr cm rscusil ckes Neckailles

cks es «eledre artiste, Ars,v6es en taille ckov.ee, aeeoirrp»,-

gneiss ck'uns explication historique et critique et pröeeckees

cke ls, vie cke l'auteur. Oscki6 à 8. N. (Zustave III Itoi cke

8uscks par OKrstisn cks Necirel graveur et msmlzrs cks cki-

verses ^cackemies à Mis 1776.



2. ©eS Sftitter« Soß- Siati Heblinger'S Sftebaitten-SBerfe, gejeidßnet

»on Soßann Äafpar gttefjli unb in fcßroarjer Kunft bearbei=

tet »on Soßann ©lias Haib. SlugSburg, bei Soßann Safob

Haib unb ©oßn 1781.

3. ,StumiSmatifdße Seitung', Slätter für Sftünj*, SBappen» unb

©iegelfunbe Str. 18, 19 unb 20 »om 39. Saßrgang 1872 :

SebenSabrijj beS berüßmten SftebaitteurS, Stitter Soßann Siati

Hebtinger (o. Hettlingen) »on ©cßrotjj.

Slnbere Duellen roerben an Drt uub SteUe angegeben roerben.

gür bie freunblicßen Semüßungen unb Sluffcßlüffe ber Herren

Hauptmann ». Rettungen, Dr. ». Siebenau, Sftorel--gatto, @. SJtotta

unb 31. ©ßabouittet, beS ©onferoatorS ber SJtebatffen an ber

Bibliothèque nationale in Saris, meinen beften ©anf.

3. &mtex„, Çfr.

2. Des Ritters Joh. Karl Hedlinger's Medaillen-Werke, gezeichnet

von Johann Kaspar Ftteßli und in schwarzer Kunst bearbeitet

von Johann Elias Haid. Augsburg, bei Johann Jakob

Haid und Sohn 1781.

3. .Numismatische Zeitung', Blätter für Münz-, Wappen» und

Siegelkunde Nr. 18, 19 und 20 vom 39. Jahrgang 1872 :

Lebensabriß des berühmten Medailleurs, Ritter Johann Karl
Hedlinger (v. Hettlingen) von Schwyz.

Andere Quellen werden an Ort und Stelle angegeben werden.

Für die freundlichen Bemühungen und Aufschlüsse der Herren

Hauptmann v. Hettlingen, Dr. v. Liebenau, Morel-Fatio, E. Motta
und A. Chabouillet, des Conservators der Medaillen an der Lid-
liotneauö nationals in Paris, meinen besten Dank.

I. Amöerg, Pfv.



I.

gtMttuptfs |ugtmì>j;tnt — gtìjt- imì> Pankriulj« —
Jln)ìrU«it0 in §tttnBj>ì>im.

&ie gamilie ber Hebtinger, audj Hettlinger leitet ficß ßer aus
bem altabeligen ©efcßtecßte berer ». Hettlingen,*) bie ißren Stamms
fij* in Hettlingen einem ©orfe SüricßS nörblidj »on SBintertßur
ßatten. SBernßer fam 1575, roaßrfdjeinlidj in gotge ber Sftefop

mation nacß ©cßropj.2) ©ein ©rojjfoßn Soßann SBernßer befafj
ba brei Häufer. ©iefe, roie fojufagen ber ganje gleden ©cßropj

gingen aber in ber fcßrecftidßen geuerSbrunft »om Dftertage beS

SaßreS 1642 in glammen auf. SluS brei ©ßen roarb ißm ber

aujjerorbentticße ©egen »on über jroanjig «Kinbera ju Sßeil. SluS

ißnen jeigte Soßann Saptift Steigung jur SJtaierei, befucßte jum
Sroecfe einer gebiegenen SerufSbitbung Sftom, nnb »on ba im Saßre
1685 in bie Heimat jurücfgefeßrt, uereßelidjte er ficß mit Slnna

©lifabetßa Setfcßart »on Smmenfelb, roelcße ißm unter »ter Kin*

bern3), jroei ©ößnen, jroei Söcßtern, ben 28. SJtärj 1691 als
©rittgebornen Soß- «Kart fdjenfte.

0 Sie forgfälttg geführte, audj in iljrer fünftterifdjen SluSftattung be=

merfenSwertlje «Stammtafel bei* gamilie beftnbet fidj im SSefitje beS foxn. foaupt*
mann ft. SD. ti. ßettlingen in ©djwijj unb geljt bii auf Stitter SBalter, jube=

nannt Slubar jurucf, ber im elften 2>'*lj*:.j'***«"-'*;t mit §ittrub greiin ti. SBart

»ereljelidjt »ar.
Sanbammann unb 9tatlj beglaubigten ben «Stammbaum b. 25. Suni 1793

nadj »orgegaugener Prüfung ber borgelegten Urfunben. Sin ber Pergament»
Urfunbe fjängt ba« große ©tanbesfiegel. SDtit Urfunbe »om 28. Suli 1791 Ijatte

ftaifer Seopolb II. ber gamilie bie erblidje SJteidjSritterwürbe beftätigt.
aj SBgl. ftüeftt unb §aib: ©eS «RitterS Solj. «Sart «çeblinger'S 2Jcebailten=

StBerf. SlugSb. 1781.
3) Sofef Slnton, ber SBruber beS ÜJtebaitteurS, warb geboren unb »erlebte

bie Sttgejtbjeit juerft in ©eewen unb bann im SBolIenj in cSefetlfdjaft feines

SBruberS. ©benfo war er mit biefem ju ©itten im SSMenfie SMljelm. ftrauer'S,
um fidj ba in ber ftenntnifj beS SJiünjwefenS unb ben etufdjlägigen Strbeiten

auSbilben ju laffen. ftrauer leifiete er fo gute Sienfie, baf* itjn biefer, als er

1713 bte SJtüujfiatte ju Sujern übernommen, fogteidj wieber anjuflelten wünfdjte
unb 3ofj. ftarl ben Stuftrag gab, foldjeS feinem SBruber brieffidj ju Wiffen ju
tljun. 3"f. Slnton folgte wirflidj ber ©inlabung, »erlief aber bie Sujemer
TOünje früljer atS fein SBruber, benn wir feljen iljn fdjon im Sut' 1715 in
SJJariS im SJcünjWefen ftdj weiter bifben. ©djon im Saljre barauf waubte er

I.

Hedlinger's Jugendzeit — Sehr- und Mmderjchre —
Anstellung in Schweden.

Die Familie der Hedlinger, auch Hettlinger leitet sich her aus
dem altadeligen Geschlechte derer v. Hettlingen, die ihren Stammsitz

in Hettlingen einem Dorfe Zürichs nördlich von Winterthur
hatten. Wernher kam 1575, wahrscheinlich in Folge der
Reformation nach Schwnz. Sein Großsohn Johann Wernher besaß

da drei Häuser. Diese, wie sozusagen der ganze Flecken Schwyz

gingen aber in der schrecklichen Feuersbrunst vom Ostertage des

Jahres 1643 in Flammen auf. Aus drei Ehen ward ihm der

außerordentliche Segen von über zwanzig Kindern zu Theil. Aus
ihnen zeigte Johann Baptist Neigung zur Malerei, besuchte zum
Zwecke einer gediegenen Berufsbildung Rom, und von da im Jahre
1685 in die Heimat zurückgekehrt, verehelichte er sich mit Anna
Elisabeth« Betschart von Jmmenfeld, welche ihm unter vier Kindern

°), zwei Söhnen, zmei Töchtern, den 28. März 1691 als
Drittgebornen Joh. Karl schenkte.

') Die sorgfältig geführte, auch in ihrer künstlerischen Ausstattung
bemerkenswerthe Stammtafel der Familie befindet sich im Besitze des Hrn. Hauptmann

K. D. v. Hettlingen in Schwyz und geht bis auf Ritter Walter, zube-

uannt Audar zurück, der im elften Jahrhundert mit Hiltrud Freiin v. Wart
verehelicht war.

Landammann und Rath beglaubigten den Stammbaum d. 25. Juni 1793

nach vorgegangener Prüfung der vorgelegten Urkunden. An der Pergament-
Urkunde hängt das große Standesstegel. Mit Urkunde vom 23. Juli 1791 hatte

Kaiser Leopold ll, der Familie die erbliche Reichsritterwürde bestätigt.
2) Vgl. Füefzli und Haid: Des Ritters Joh. Karl Hedlinger's Medaillen-

Werk. Augsb. 1781.
5) Josef Anton, der Bruder des Medailleurs, ward geboreu und verlebte

die Jugendzeit zuerst in Seewen und dann im Bollen; in Gesellschaft seines

Bruders. Ebenso war er mit diesem zu Sitten im Dienste Wilhelm Krauer's,
um sich da in der Kenntniß des Münzwesens und den einschlägigen Arbeiten
ausbilden zu lassen. Krauer leistete er so gute Dienste, daß ihn dieser, als er

1713 die Münzstätte zu Luzern übernommen, sogleich wieder anzustellen wünschte

und Joh. Karl den Auftrag gab, solches seinem Bruder brieflich zu wissen zu

thun. Jos. Anton folgte wirklich der Einladung, verließ aber die Luzeruer

Münze früher als sein Bruder, denn wir sehen ihn schon im Juli 1715 in
Paris im Münzwesen sich weiter bilden. Schon iin Jahre darauf wandte er



©aS fcßlicßte SanbßauS feines SaterS angeficßts ber flaffifdjen
©tatten ber »atertättbifcßen ©efeßießte unb ber erßabenen ©e=

birgSnatur ber Urfcßroeij, eine n*iefen= unb obftreidje ©egenb, be*

rooßnt »on einem tßätigen einfadjen fernigen Solfe, baS roar ber

©cßauplaj* feiner Sugenb, unb roie ein fcßöneS ©piegelbitb ba=

»on Bereinigte er in ficß als bleibenbe ©igenfcßaften feines ©ßa=

rafterS eble ©infadjßeit unb ©rßabenßeit im ©enteu unb ©m=

ufinben, treußerjigeS SBefen nacß ecßter ©cßroeijerart, unermübticße

Sßätigfeit unb Siebe ju greißeit unb Saterlanb unb befonberS

aucß ju feiner angestammten fatßolifcßen Steligion.
Sftit roetdj' finbltdjer Siebe er an feinen ,©ßrifi=©atßolifdjen'

fidj nadj SOtontbéliarb unb »erfalj in ber frauerifdjeu SDtünje ©djreiberbienfie.
SDodj »ertaufdjte er mit ftrauer biefen Aufenthaltsort balb mit bem »on Sßruu-*

tritt, woljitt Ietterei* (Snbe beS 3.1716 jog, um bie bifdjöflidje SDtünje iu Sßadjt ju
nehmen. SJtad* einem bafigen Slufentljalte »on mebr als »ier 3atjrett ging er nad)

Sffiien uub Ijielt fidj ungefäljr ein tialbeS 3a(jr bei bem faiferlidjen «jofbefreiten ©olb»

Arbeiter ©igg auf unb trat im ©ommer 1721 »ou ba eine SJtetfe nadj SRom an.

Sluf biefe Steife Ijinbeutenb fdjreibt iljm ber SOtebaitteur »on ©tocftjolm
auS : „Sdj emj-finbe eine »otffommene Çreube, enblidj ju »ernetjmcn, bafj bu

beiner ftets geljegten noblen Seibenfdjaft, bie SBeit ju burdjreifen, ©enüge gelei-

fiet bap." ©nbe biefeS SaljreS trat er neuerbingS in bie SDiünje üon Sujern,
bie nun wegen Slbleben beS SBaterS an beffen ©oljn granj ftarl übergegangen

war, unb blieb ba, bis er 1725 als Bifdjöfl. SÜJünjbirectcr nadj Sßruntrut ge=

jogen würbe, weldje ©tette er befleibete, bis iljn fein «îjeimatScantou jur Sei=

tung feineS SDtünjwefenS tjeimberief. Sm Saufe einer 30jäljrlgen SBirffamfeit
»erbiente er fidj baS »olle 3utt'*uen fetner SDcitbürger, bie iljn nadjeinanber jum
9tattjSljerrn unb Slrdjioar erwäljlten, watjrenb er »ou ber römifdjen SOtunicipalität
1721 u. 1723 für fidj mit bem SRedjte ber äkrerbuug auf alle feine SJtadjfommett

bie StuSjeidjnung eines römifdjen SßatriäuS unb ©omeS SßalatinuS erljiett. ©r fìarb
ben 23. SDtärj 1755, beweint üon feinem einjigen SBruber, mit bem er ein un»er=

gteidjlidjeS SBeiffriet inniger nie getrübter SBruberliebe gab, unb »on feinem ein=

jigen Ijodjbegabten ©oljne, ber fogleidj bie burdj ben «fnnfdjetb beS SBaterS im 9tattje
entjianbene Sücfe ausfüllen mufjte unb fpäter bann %al)xt lang bie SBürbe eines

SanbammanuS befleibete. — Sluffallenb mug eS erfdjeinen unb beleudjtet bie

abgefdjloffene Sebenéweife ber urfdjweijerifdjen SBergbölfer, wenn Sofef Slnton
faft l1/«, Sabr nadj feinem Sobe jur Seitung beS lujeruerifdjen SDtünjraefeuS

berufen Wirb, ©eiu £ob wirb jwar im bejügtidjen SBriefe beS ©taatSfdjretberê
erwäljnt, aber nur als etwas, baS gerüdjtweife »erlaute. .Çeblinger'S ©djwe-:
fier ©tifabettj, geb. 30. ©ec. 1686, war »erheiratet mit Sinbauer, foaupU
manu in füauifdjen SDienfien, ftatljarina, geb. 20. Styrtl 1693, mit ©eorg
Slnton îrajaui, im SDienfte beS ©arbinat? Sßarbi in 9lom.

Das schlichte Landhaus seines Vaters angesichts der klassischen

Stätten der vaterländischen Geschichte und der erhabenen Ge-

birgsnatur der Urschweiz, eine wiesen- und obstreiche Gegend,

bewohnt von einem thätigen einfachen kernigen Volke, das war der

Schauplatz seiner Jugend, und wie ein schönes Spiegelbild
davon vereinigte er in sich als bleibende Eigenschaften seines
Charakters edle Einfachheit und Erhabenheit im Denken und
Empfinden, treuherziges Wesen nach echter Schweizerart, unermüdliche

Thätigkeit und Liebe zu Freiheit und Vaterland und besonders

auch zu seiner angestammten katholischen Religion.
Mit welch' kindlicher Liebe er an seinen .Christ-Catholischen'

sich nach Montbëliard und versah in der krauerischeu Münze Schreiberdienste.

Doch vertauschte er mit Krauer diesen Aufenthaltsort bald mil dem von Pruntrut,

wohin letzterer Ende des 1.1716 zog, um die bischöfliche Münze in Pacht zu
nehmen. Nach einem dasigen Aufenthalte von mehr als vier Jahren ging er nach

Wien und hielt sich ungefähr ein halbes Jahr bei dem kaiserlichen hofbefreiten
Goldarbeiter Sigg auf und trat im Sommer 1721 von da eine Reise nach Rom an.

Auf diese Reise hindeutend schreibt ihm der Medailleur von Stockholm

aus: „Jch empfinde eine vollkommene Freude, endlich zu vernehmen, daß du

deiner stets gehegten noblen Leidenschaft, die Welt zu durchreisen, Genüge geleistet

hast." Ende dieses Jahres trat er neuerdings in die Münze von Luzern,
die nnn wegen Ableben des Vaters an dessen Sohn Franz Karl übergegangen

war, uud blieb da, bis er 172d als bischöfl. Münzdirector nach Pruntrut
gezogen wurde, welche Stelle er bekleidete, bis ihn sein Heimatscanton zur
Leitung seines Münzwesens heimberief. Jm Laufe einer Söjährigen Wirksamkeit
verdiente er sich das volle Zutrauen seiner Mitbürger, die ihn nacheinander znm
Rathsherrn und Archivar erwählten, während er von der römischen Municipalität
1721 n. 1723 sür sich mit dem Rechte der Vererbnng auf alle seine Nachkommen
die Auszeichnung eines römischen Patricius und Comes Palatinus erhielt. Erstarb
den 23. März 17S5, beweint von seinem einzigen Bruder, mit dem er ein

unvergleichliches Beispiel inniger nie getrübter Bruderliebe gab, und von seinem

einzigen hochbegabten Sohne, der sogleich die durch den Hinschcid des Vaters im Rathe
entstandene Lücke ausfüllen mußte und später dann Jahre lang die Würde eines

Landammanns bekleidete. — Auffallend muß es erscheinen und beleuchtet die

abgeschlossene Lebensweise der urschweizerischen Bergvölker, wenn Josef Anton
fast 1^/g Jahr nach feinem Tode zur Leitung des luzernerischen Münzwesens
berufen wird. Sein Tod wird zwar im bezüglichen Briefe des Staatsschreibers

erwähnt, aber nur als etwas, das gerüchtweise verlaute. Hedlinger's Schwester

Elisabeth, geb. 30. Dec. 1686, war verheiratet mit Lindauer, Hauptmann

in spanischen Diensten, Katharina, geb. 20. April 1693, mit Georg
Anton Trajani, im Dienste des Cardinals Bardi in Rom,
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©Item ßing, beren Sîadj raf unb Stnbenfen ißn ftets jur Sugenb
angemanet unb befeftigt', roie er bie ©rinnerang an fie roie baS

Heiligtßum fetner Sugenb atè bas ftete Sorbilb feines HanbetnS
mit in'S Seben ßinauS naßm, geßt aus einem »on feiner Hanb ge*

fcßriebenen Srudjftüde einer SebenSbefdjreibung ßeroor. „Sin meinem

H- Satter Soßann Sabtift Hettlinger," fdjreibt er, „berounberte
idj eine feltene djriftltcße 'getaffenßeit, nebft einer Sßitofopßtfdjen
gleicßmütßigfeit, roelcße icß mißr nicßt roeniger als feine acti»e liebe

gegen ben Stäcßften ju 3tu|en ju madjen tradjtete."
©eine Sftütter fdjeint ein ftitteS ernfieS in fidj gefeßrteS SBefen

geßabt ju ßaben. „SJteine Sftutßer Slnna ©lifabetßa Settfdßart,
beren järtlidje Siebe aus ber jucßtrutßen ©rßettete, ßabe idj ben

©runb jur ©otteSforcßt unb ben ©efcßmacf jum ©ebett ju »er=

banfen ; audj ßat ißr jur Melancolei geneigtes temperament mißr
bie Slugen auf baè meinige früßjeitig Eröffnet." Sftit ber Sftut=

ter roar fein Kinberberj auf's innigfte »erroacßfen, unb er erjäßlte
noeß in fpätern Saßren, baf? er hei feinen erften jugenbticßen Ser=

fucßen in ber ©tecßfunft gern an bie Sftütter gebadjt unb ißr tßeu«

res Silb im ©eifte »or fidj fdjroeben gefeßen.

Unter ber Dbßut fo liebenSroürbiger ©Item roaren adjt glücf=

ließe Saßre feiner «Kinbßeit unb Sugenbjeit »orübergegangen, als
ernfte Seränberaugen in ber gamilie audj ernfte ©ebanfen in ißm
erroeeften unb atterßanb Stäne unb SluSficßten feinem lebßaften,
©eifte reießließe Sefdjäftigung gaben, ©er Sater hatte nämlidj baS

©irectorium über bie ©ilber--, «Kupfer« unb Sleibergroerfe im Softenj

-) übernommen unb überftebelte beSroegen (1700) mit feiner

ganjen gamilie baßin. ©er Stufentßalt bauerte »olle adjt Saßre,

•*) Sollenj, audj üalenfer SJjaf, ital.: valle di Blegno, war eine ©djirm-
üjogtei ber ©tänbe Uri, ©djwijj unb Unterwalben uub reidjte bis an bie

Riviera. SlnfangS beS 15. Saljrlj. geborte eS bem SBotncapitel S. Maria* ju SDtai;

tanb, wäljrenb audj bie ©betteute auS bem ©efdjtedjte de Pepoli einige SRedjte

ausübten. 1457 tauften fidj bie ©inwoljner üon ben Sftedjten ber lefjteren loS

um 9000 ©I., unb um 1497 audj »on benjenigen beS SDomcafritelS. SDa aber

baS SLIjal ftdj ju fdjwadj Ijielt, bie Unabljangigfeit gegen aUfätlige Singriffe ju be=

ljauj*teu, fo begab eS fidj mit SBäljrung ber greiljeiten unb SRedjte unter bie

SBotmäjjigfeit beS ©tanbeS Uri unb in golge audj berer »on ©djwij* unb Un=

ierwatben.
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Eltern hing, ,deren Nachruf und Andenken ihn stets zur Tugend
angemanet und befestigt', wie er die Erinnerung an sie wie das

Heiligthum seiner Jugend als das stete Vorbild seines Handelns
mit in's Leben hinaus nahm, geht aus einem von seiner Hand
geschriebenen Bruchstücke einer Lebensbeschreibung hervor. „An meinem

H. Vatter Johann Babtist Hettlinger," schreibt er, „bewunderte
ich eine seltene christliche 'gelassenheit, nebst einer Philosophischen

gleichmüthigkeit, welche ich mihr nicht weniger als seine active liebe

gegen den Nächsten zu Nutzen zu machen trachtete."
Seine Mutter scheint ein stilles ernstes in sich gekehrtes Wesen

gehabt zu haben. „Meine Muther Anna Elisabeth« Bettschart,
deren zärtliche Liebe aus der zuchtruthen Erhellete, habe ich den

Grund zur Gottesforcht und den Geschmack zum Gebett zu
verdanken ; auch hat ihr zur Nelancnlei geneigtes temperament mihr
die Augen auf das meinige frühzeitig Eröffnet." Mit der Mutter

war fein Kinderherz auf's innigste verwachsen, und er erzählte
noch in spätern Jahren, daß er bei feinen ersten jugendlichen
Versuchen in der Stechkunst gern an die Mutter gedacht und ihr theu-
res Bild im Geiste vor sich schweben gesehen.

Unter der Obhut so liebenswürdiger Eltern waren acht glückliche

Jahre seiner Kindheit und Jugendzeit vorübergegangen, als
ernste Veränderungen in der Familie auch ernste Gedanken in ihm
erweckten und allerhand Pläne und Aussichten seinem lebhaften
Geiste reichliche Beschäftigung gaben. Der Vater hatte nämlich das

Directorium über die Silber-, Kupfer» und Bleibergwerke im Bollenz

übernommen und übersiedelte deswegen (1700) mit seiner

ganzen Familie dahin. Der Aufenthalt dauerte volle acht Jahre,

Bollenz, auch Pakenser Thal, ital.: vslle cli öle^n«, war eine Schirmvogtei

der Stände Uri, Schwyz und Unterwalden uud reichte bis an die Ki-
vier«. Anfangs des 15. Jahrh, gehörte es dem Domcapitel 8. Asrise zu Mailand,

während auch die Edelleute aus dem Geschlechte cle ?epoli einige Rechte

ausübten, 1457 kauften sich die Einwohner von den Rechten der letzteren los

um 3<M Gl., und um 14^7 auch von denjenigen des Domcapitels. Da aber

das Thal sich zu schwach hielt, die Unabhängigkeit gegen allfällige Angriffe zu
behaupten, so begab es sich mit Wahrung der Freiheiten nnd Rechte unter die

Botmäßigkeit des Standes Uri und in Folge auch derer von Schwhz und
Unterwalden.



bocß ift nicßt geroifj, roo fie ficß niebergelaffen, jebenfallS in ber

Stöße ber ju überroacßenben Sergroerfe.x)
Sftit ben Sftinen roaren aucß ©cßmetjöfen »erbunben, in

benen baS geroonnene ©rj geläutert roarb. Sn ©taatSroatbungen
fällte man baè nötßige Hotj unb bereitete es ju «Koßten, roelcße auf
©aumpferben aus ben SBalbfcßlucßten ju ben Hüttenroerfen he*

forbert rourben. Stiles bas naßm eine gröfjere Slnjaßt Sltbeiterin
Slnfprucß; unb es ju überroacßen, anjuorbnen unb ju leiten, roar
Stufgabe beS ©irectorS, eine Slufgabe, bie um fo müßeootter roar,
als ber Setrieb ber Sergroerfe in Stegie gefcßaß.

©S ift leicßt ju begreifen, baf* biefeS rege Seben unb Srei=
ben in ©ruben unb ©cßmeljßütten anregenb unb bilbenb auf ben

reidjbegabten Knaben einroirfte. ©a ßatte er ©etegenßeit, ben ©runb

ju feiner reidjen ©rfaßrung in Seßanblung ber Sftetatte, roie fte ißtt
»or anbern gadjgenoffen auSjeicßnete, ju legen, ber ßäufige Umgang
mit Sftetatten möcßte ißm ßin unb roieber aucß ben ©ebanfen naße

gelegt ßaben, feinen SeicßnungStrieb unb gormenftnn baran ju be«

friebigen. «Kurj, roir glauben, ber Stufentßalt Heblinger'S in ben

Sftetattroerten fei nidjt oßne bleibenben ©inffufj auf bie SerufS-
roaßl Heblinger'S geroefen, bie ficß ben SJtetaUfünften juroenbete.

SBäßrenb ber adjt Saßre, in benen ber Sater mit ber Seitung
ber Sergroerfe »iel befcßäftigt roar, ging aber aucß in anberer

SBeife eine bebeutfame Seit für Heblinger »orüber. @r befucßte

nämlicß, roie er uns felbft beridjtet, bie italienifdjen ©djulen.a)

') Einigen SlntjaltSfcunft gibt unS ein ©rief »on S. SJtebing ». 28. Stüril
1711, tüorin er fdjreibt : „SBeridjtc audj anbet) baS ben 25. bief* als »ergangenen
famStag ©in Sentner u. 20 SBfb. ©ifen unb ©in Sentner Sßuloer fambt 12SRouen

tuba* überfdjicft, weldje« ©nntweberS bei bem jolljuS bei ber abläfcber SBrugg

olbt ju Usogna wirbt abgelegt werben."

*) Söetcfje ©djulen er befudjte, unb wo felbe fidj befanben, ifi nirgenbè gefagt.

Cüfli unb be SDtedjeln, weldje beibe mit «geblinger unb beffen gamilie befreun=
bel waren, weifen auf Ijötjere ©djulen Ijin, waS audj bem Stiter §eblinger'S
entff-ridjt. ©idjer ifi, bafj er mit ben alten ©tracbeu befannt war. 3n Su=

jem unterhielt er audj mit einigen ©tubenten ber Ijotjern Setjranfiatt
freunbfdjaftlidje SBejieljung, unb eS ift nidjt unmbglidj, bag er in spriüatftunben
feine ftenutniffe nodj erweiterte. Db er nun bie ©djulen »on Setteggio ober

SBellinjona befugt, muf baljin geftellt bleiben. Sa aber iu Sßotteggio ein

©eminar für junge ftlerifer geljalten würbe, fdjeint cS uuwaîjvfdjeinlidj, bafj er

doch ist nicht gewiß, wo sie sich niedergelassen, jedenfalls in der

Nähe der zu überwachenden Bergwerke.
Mit den Minen waren auch Schmelzöfen verbunden, in

denen das gewonnene Erz geläutert ward. Jn Staatswaldungen
fällte man das nöthige Holz und bereitete es zu Kohlen, welche auf
Saumpferden aus den Waldschluchten zu den Hüttenwerken
befördert wurden. Alles das nahm eine größere Anzahl Arbeiterin
Anspruch; und es zu übermachen, anzuordnen und zu leiten, war
Aufgabe des Directors, eine Aufgabe, die um fo mühevoller war,
als der Betrieb der Bergwerke in Regie geschah.

Es ist leicht zu begreifen, daß dieses rege Leben und Treiben

in Gruben und Schmelzhütten anregend und bildend auf den

reichbegabten Knaben einwirkte. Da hatte er Gelegenheit, den Grund

zu seiner reichen Erfahrung in Behandlung der Metalle, wie sie ihn
vor andern Fachgenossen auszeichnete, zu legen, der häufige Umgang
mit Metallen mochte ihm hin und wieder auch den Gedanken nahe

gelegt haben, seinen Zeichnungstrieb und Formensinn daran zu be»

friedigen. Kurz, mir glauben, der Aufenthalt Hedlinger's in den

Metallmerken sei nicht ohne bleibenden Einfluß auf die Berufswahl

Hedlinger's gewesen, die sich den Metallkünsten zuwendete.

Während der acht Jahre, in denen der Vater mit der Leitung
der Bergwerke viel beschäftigt war, ging aber auch in anderer

Weise eine bedeutsame Zeit für Hedlinger vorüber. Er besuchte

nämlich, wie er uns selbst berichtet, die italienischen Schulen. °)

') Einigen Anhaltspunkt gibt nns ein Brief von I. Reding v. 28. April
1711, worin er schreibt: „Berichte auch anbcy das den 25. dieß als vergangenen
samstag Ein Zentner u. 20 Pfd. Eisen und Ein Zentner Pulver sambt 12 Rollen
tuback überschickt, welches Enntwedels bei dem zolhns bei der abläscher Brugg
oldt zu IIsvKns wirdt abgelegt werden."

') Welche Schulen er besuchte, und wo selbe sich befanden, ist nirgends gesagt.

Füßli und de Mecheln, welche beide mit Hedlinger und dessen Familie befreundet

waren, weisen auf höhere Schulen hin, was auch dem Alter Hedlinger's
entspricht. Sicher ist, daß er mit den alten Sprachen bekannt war. Jn
Luzern unterhielt er auch mit einigen Studenten der höhern Lehranstalt
freundschaftliche Beziehung, und es ist nicht unmöglich, daß er in Privatstunden
seine Kenntnisse noch erweiterte. Ob er nnn die Schulen von Polleggio oder

Bellinzona besucht, muß dahin gestellt bleiben. Da aber in Polleggio ein

Seminar für junge Kleriker gehalten wurde, scheint cs unwahrscheinlich, daß er
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©urdß bas ©tubium ber alten ©pracßett legte er ben ©runb ju
einer ßößern Silbung, bie er fpäter burcß eifriges ©elbftftubium
immer meßr ju erroeitern tracßtete, unb bie ißm bie gröjjte @elb»

ftänbigfeit in ©rfinbung, SBaßl unb Seurtßeilung ber ©njetS unb
Segenbeu ber Sftebaitten, foroie bie gäßigfeit gab, mit ben ge=

bitbetften Sftännem feiner Seit ebenbürtig »erfeßren ju fönnen.
©ie Strbeiten für bie ©cßule ßinberten ißn aber nicßt,

bem ißm angeborenen Srieb jum Seidjnen nadjgebenb, eine grofje

^eit für biefeS ju »erroenben. Sitte »erfügbaren ©tunben beS Sa=

geS, ja felbft ein Sßeil ber Stadjt rourben ißm geroibmet. -) ©inige
Slätter »on ©allot, bie er roaßrfdjeinlidj in ben ©ammlungen fei-
neS SaterS gefunben, habe et ben Driginalien gleidj gejeidjnet.2)
SBeber güejjtiu unb be Sftedjeln roiffen etroaS »on bem Seßrer ju
beridjten, ber Heblinger ben erften SeidjnungSunterridjt ertßeitte.

Hat er foldjen oietteidjt neben ben anbern Unterricßtsfäcßern an
einer öffentticßen Slnftalt erßalten UnS feßeint eS einfaeßer unb
natürtießer anjuneßmen, bafi fein Sater Soß- Saptift, ber fidj ja,
roie wir roiffen, jum SJtaler ausbilben liefj, audj fein erfter unb

oietteidjt bajumal einjiger SeidjnnngSleßrer roar.
©aS Saßr 1708 bradjte Heblinger, an (Beift unb «Körper gleidj*

mäjjtg entroidelt unb gefräftigt, in bie Heimat jurüd, roo er nacß

feinen biograpßifcßen Stotijen ftcß im Seidjnen unb „in fauberer
fdjreibartß" fortübte.3) ©aS, roaS im Sottenj ficß in affer ©tiffe
»orbereitet, bie Siebe jur ©tedjntnft, feßeint in ©cßropj neue Stn=

regung empfangen ju ßaben, »ielleicßt roar biefe eine reine inner=

ließe, nämlicß bie bem ©enie innerooßnenbe probnetioe Sixaft. Oßne

Seßrer unb Sorbilber, oßne trgenbroeteße «Kenntnifj ber ju biefer

bort ftdj bilbete, unb ift um fo meljr Sffialjrfdjeiulidjfeit, bafj er am ®ijmua=

fium üon SBeltinjona ftubirte, ba biefe berütjmte Setjranfiaft üon Sßeuebictiner;

spätres aus bem ©tifte ©infiebeln geleitet würbe. SDa jebodj bie ©tubenten:

üerjeidjniffe auS biefer 3"it fidj nidjt meljr üorftnben, fomite nidjtS ©idjerea er=

mittelt werben.

XJ SBgl. de Mecheln, Eloge hist. pag. VII.
2) SBgl. güeßlin unb §aib pag. 8.

3) SDie Semerfung babei „foüiel oljne instruclion möglidj" beweift, baf?

er erft jefet oljne Seljrer war. SBaljrftbeiulidj jog ber Sßater nidjt mit ber %a--

milie jugteidj nadj ©djwtjj, fonbern Ijielt jur Siegelung feiner Slngelegenljeiten

fict) nodj einige j*,tit im S3olteuj auf.
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Durch das Studium der alten Sprachen legte er den Grund zu
einer höhern Bildung, die er später durch eifriges Selbststudium
immer mehr zu erweitern trachtete, und die ihm die größte Selb»

ständigkeit in Erfindung, Wahl und Beurtheilung der Sujets und

Legenden der Medaillen, fowie die Fähigkeit gab, mit den

gebildetsten Männern seiner Zeit ebenbürtig verkehren zu können.

Die Arbeiten für die Schule hinderten ihn aber nicht,
dem ihm angeborenen Trieb zum Zeichnen nachgebend, eine große

Zeit für dieses zu verwenden. Alle verfügbaren Stunden des Tages,

ja selbst ein Theil der Nacht wurden ihm gewidmet. Einige
Blätter von Callot, die er wahrscheinlich in den Sammlungen sei°

nes Vaters gefunden, habe er den Originalien gleich gezeichnet.

Weder Füeßlin und de Wechsln missen etwas von dem Lehrer zu
berichten, der Hedlinger den ersten Zeichnungsunterricht ertheilte.

Hat er solchen vielleicht neben den andern Unterrichtsfächern an
einer öffentlichen Anstalt erhalten? Uns scheint es einfacher und
natürlicher anzunehmen, daß sein Vater Joh. Baptist, der sich ja,
wie wir wissen, zum Maler ausbilden ließ, auch sein erster und
vielleicht dazumal einziger Zeichnungslehrer war.

Das Jahr 1708 brachte Hedlinger, an Geist und Körper
gleichmäßig entwickelt und gekräftigt, in die Heimat zurück, mo er nach

seinen biographischen Notizen sich im Zeichnen und „in sauberer

schreibarth" fortübte. Das, was im Bollenz sich in aller Stille
vorbereitet, die Liebe zur Stechkunst, scheint in Schwyz neue

Anregung empfangen zu haben, vielleicht war diese eine reine innerliche,

nämlich die dem Genie innewohnende productive Kraft. Ohne

Lehrer und Vorbilder, ohne irgendwelche Kenntniß der zu dieser

dort sich bildete, und ist um so mehr Wahrscheinlichkeit, daß er am Gymnasium

von Bellinzona studirte, da diese berühmte Lehranstalt von Benedictiner-

Patres ans dem Stifte Einsiedeln geleitet wurde. Da jedoch die

Studentenverzeichnisse aus dieser Zeit sich nicht mehr vorfinden, konnte nichts Sicheres
ermittelt werden.

Vgl. cie KleeKeln, Inst. psF. VII.
2) Vgl. Füeßlin und Haid PSA. 8.

2) Die Bemerkung dabei „soviel ohne instruction möglich" beweist, daß

er erst jetzt ohne Lehrer war. Wahrscheinlich zog der Vater nicht mit der

Familie zugleich nach Schwyz, sondern hielt zur Regelung seiner Angelegenheiten
sich noch einige Zeit ini Bollenz auf.
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«Kunfl notßroenbigen Secßnif, ja oßne eines ber ßieju notßroenbigen

SBerfjeuge ju befit*en, rourbe er ©raueur, „ber fogar nidjt fdjledjt
frajte."1) ©e Sftecßeln bemerft angeficßts .biefer Sßatfacße: ,,©S

gibt Sftenfdjen, benen jur ©rftnbung berjenigen «Künfte, bie fie aus=

geübt ßaben, nicßts mangelte, als ju einer Seit, ba jene noeß nicßt

roaren, geboren roorben ju fein, ©in foldjer roar Heblinger." ©S

roaren bie erften Serfudje feiner SuQenb nicßts anbereS als bas un*

gejroungene Heroorbrecßen ber in ißm rooßnenben genialen Sefäßi*

gung jur ©teeßfunft, unb eS brauste nur fie in bie reeßten Saßnen

ju lenfen, um fie fogfeieß SebeutenbeS leiften ju feßen. Stn«

lafj ßieju fottte ein »orübergeßenber SBoßnungSroedjfel feiner ©1=

tem, bie aus uns unbefannten ©rünben im S- 1709 nacß ©itten

jogen, bieten. Heblinger, ber itjnen baßin gefolgt roar, macßte »on
ungefaßt2) bie Sefanntfcßaft beS SuroelierS unb ©olbarbeiterS
SBitßelm Krauer »on Sujern,3) ber aber bamalS bie oon ißm ge«

') Solj. ftafpar güfjltn, ©efdj. ber befieu ftünfiler in ber ©djweij III.
pag. 76. 3u feinen nteljrfadj angeführten Slufjeidjnungen über fein Seben

fagt «çeblinger, bafj er feine erfien ®ra»uvett mit felbft „iubentirten" Snftt"'
menten ju ©taube bradjte unb befennt, bafj er bei >2B. ftrauer ben erfien

SDtünjfiemfjel gefeljen unb ben ©ebraudj ber iljm bis baljin unbefannten 3n*
flrumeute gelernt fjabe.

-) SBgl. feine Stufjeidjnuttgen.
aJ SJMfjelm ftrauer »on Sujeru, ©oljn beS SOtaterS unb ©olbfdjmiebS «§au8

Sorg ftrauer würbe geb. 1661, erwaljlte bann ben Scruff eine« SBaterS, bie 3u=
welier= unb ©olbfdjmiebfuuft, ging aber barüber IjinauS, ba er audj als ©temj*et=

fdjueiber fidj betljätigte. «ganS Sorg ftrauer ertjielt 12. ©ept. 1677, als er „für
etwafj 3"tt" *J in SCieuft beS SBifdjofS ju ©itten treten woflte, ben Seumunb,
bafj er in Sujern „feiner «çauSljaab ünb ftjunfl abgewartet, SDergefialten ©b>
lidj ünb gegen mängflidj fo oljnftagbar unb woljl oertragen, bafj wtjr ab feinem
tjanbet, »nb Wanbel ©in guäbigeS SBergnügen gefdjBpft, ©r aber bormit »er*
bienet Ijat, atter oljrten, wo ©r etwan feiner «§anbluug fidj aujumelbeu »nb

biefere SJejeugnifj üon notljen Ijaben würbe, naiij bero ©tanbtS würbe üon ünS

gebüljrenb recomendiert Su Werben."

Sn ©itten nun trifft «Çebliuger beffen ©otjn Slöiltjelm, wie eS fdjeint als

felbftänbigeu SDteifier.

1710 fam SEäilljelm ftrauer nadj Sujem, arbeitete Ijier als Suwelier unb ®olb=

fdjmieb, unb befam 31. SDtärj 1713 bie SDtünje (»gl. Stccorb im Inj. ©taatSardji»)

fammt ber ganjen SBeljaufuug unb einer „ftreflj't" auf 3 Saljre. SDaS

SDtünjljauS jiunb ju unterfì in ber SDtüljlegaffe bei ben SDtütjlen an ber SJîeujj.

*J Steten im ©.aataatdji«* ju Sujern.
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Kunst nothwendigen Technik, ja ohne eines der hiezu nothwendigen

Werkzeuge zu besitzen, wurde er Graveur, „der sogar nicht fchlecht

krazte/") De Mecheln bemerkt angesichts .dieser Thatsache: „Es
gibt Menschen, denen zur Erfindung derjenigen Künste, die sie

ausgeübt haben, nichts mangelte, als zu einer Zeit, da jene noch nicht

waren, geboren worden zu sein. Ein solcher war Hedlinger." Es

waren die ersten Versuche seiner Jugend nichts anderes als das

ungezwungene Hervorbrechen der in ihm wohnenden genialen Befähigung

zur Stechkunft, und es brauchte nur sie in die rechten Bahnen

zu lenken, um sie sogleich Bedeutendes leisten zu sehen. Anlaß

hiezu sollte ein vorübergehender Wohnungswechsel seiner

Eltern, die aus uns unbekannten Gründen ini I. 1709 nach Sitten
zogen, bieten. Hedlinger, der ihnen dahin gefolgt mar, machte von
ungefähr 2) die Bekanntschaft des Juweliers und Goldarbeiters

Wilhelm Krauer von Luzern, der aber damals die von ihm ge»

') Joh. Kaspar Füßlin, Gesch. der besten Künstler in dcr Schweiz III.
PSA. 76. Jn seinen mehrfach angeführten Aufzeichnungen über sein Leben

sagt Hedlinger, daß er seine ersten Gravuren mit selbst „inventirten" Instrumenten

zu Stande brachte und bekennt, daß er bei W. Krauer den ersten

Münzstempel gesehen und den Gebrauch der ihm bis dahin unbekannten

Instrumente gelernt habe.

2) Vgl. seine Aufzeichnungen.

°) Wilhelm Krauer von Luzeru, Sohn des Malers nnd Goldschmieds Hans
Jörg Krauer wurde geb. 1661, erwählte dann den Beruf seines Vaters, die

Juwelier- und Goldschmiedkunft, ging aber darüber hinaus, da er auch als Stempel-
schueider sich bethätigte. Hans Jörg Krauer erhielt 12. Sept. 1677, als er „für
etwaß Zeit" *) in Dienst des Bischofs zu Sitten treten wollte, den Leumund,
daß er in Luzern „seiner Haushaab vnd khunst abgewartet, Dergeftalten Ehrlich

vnd gegen mängklich so ohnklagbar und wohl vertragen, daß wyr ab feinem
Handel, vnd Wandel Ein gnädiges Vergnügen geschöpft, Er aber dormit
verdienet hat, aller ohrten, wo Er etwan seiner Handlnng sich anzumelden vnd

diesere Bezeugniß von Nöthen haben würde, uach dero Staudts würde von vns

gebührend rseomsnciisrt Zu werden."

Jn Sitten nun trifft Hedlinger deffen Sohn Wilhelm, wie es scheint als

selbständigeil Meister.
1710 kam Wilhelm Krauer nach Luzern, arbeitete hier als Juwelier und

Goldschmied, und bekam 31. März 1713 die Münze (vgl. Accord im lnz, Staatsarchiv)

sammt der ganzen Behausung und einer „strekhi" auf 3 Jahre. Das
Münzhaus stund zu unterst iu der Mühlegasse bei den Mühlen an der Reuß.

Acten im Siaatsarchio zu Luze,,,,



12

pacßtete bifcßöfl. SJtünje in ©itten leitete. SJtit Seroittigung ber ©1--

tern unb »on ißrem ©egen geleitet, trat er 10. gebr. 1710 *>

ju biefem als Srägfdjneiber in Slrbeit,2) inbefj aucß fein Sruber
in ber gleidjen SJtünje in anberer SBeife befcßäftiget roar.

SaS jum SDtünjen notfjweubige 3tit>entar ertjiett er üom ©taate, beSwegeu

würbe beim Stccorbabfrljlufj jebem Sljeil ein genaues SBerjeidjnifs ber in ber

SDtünje üorfiublidjeu Sufirumente unb ©egenfiäube jugeftellt.
ftrauer jog nun »om Sebergafjtljor, wo er, Wie eS fdjeint, eiu iljm eigen:

ttjümlidj jugeljörigeS foaui bewoljnte, in baS SDtünjljauS unb üerfafj feinen
5ßofieu nidjt oljne fttageit, eine Slmtsbauer nämlidj bis jum %at)xt 1716. ©S

fommen in ben SJtatljSptotocotten mefjtmalS Slnfdjulbigungen üor, ftrauer präge
bie SDtünjen nidjt nadj SBorfdjrift in ©ctjrot unb ftorn, münje auf eigene ganft
uub oljne SBefetjl. Sm Satjre 1714 warb üou ©uarbin Surgilgen auSgefireut,
ftrauer präge ba§ ©eib uidjt nadj SBertrag. ftrauer beftagte fidj bei ben SRä=

ttjen uub fanb fidj nadj einem üon ben ©tänben SBern unb S-'ridJ ourdj
einen gewiffen ©iti» üorgeuommencu Unterfudj geredjtfertigt. Surdj obrigfeit*
lidjen S8efet)( warb aber bie SDtünje tljeilweife gefdjloffen, gewiffe SDtünjen
Würben uidjt meljr geprägt. SltS aber ©ecfelmeifier SDteier bennodj baS ©djlag=
gelb üertangte, beftagte fidj ftrauer »or beu gg. foxn. unb Dbern unb erflärte
burdj bie SBerorbuuug biefer iu €djabeu gefommen ju fein, (©r ftunb baju«
mal iu Uuterljaublung mit ©trafjburg wegen Ueberuatjme ber bortigen SDtünje,

biefelben fdjeiterten aber. 33vief «çeblinger'S ü. 18. Suli 1715). Sen 2. Sec. 1715

erljielt er, ba er fein ©lücf auberSwo üevfudjen Wollte, ©ntlaffung in allen

©tjren unb würbe iljm baS 3eu9n'ë auSgefieöt, bafj er faft jwei Saljre laug
treulidj unb nadj Stccorb gemünjt unb ©rfaljreuljeit, ©rufi unb gleifj gejeigt
Ijabe, uub fei beêwegen allerorts befteuS recommanbirt.

ftrauer fam mm nadj SDÎontbéliarb, Ijatte bie bortige SDtünje unter ftdj bis
©nbe 1716. ©leidjjeitig padjtete er audj bie nidjt Weit abliegenbe bifdjöftidje
SDtünje in Sßnmtrut, wo wir iljn ©nbe 1716 finben, unb wo er bann anfangs
beS Sabreâ 1718 fìarb. ©r Ijintertiejj einen ©oljn, namcnS granj ftarf, ber

itjm im Slmte eineS SDtünjbirectorS nadjfolgte, unb jwei SEBdjter, namenS S8ar=

bara unb ftuuigunbe.
') SJtotij üon feiner eigenen «panb.

2) SeSDtedjelu 1. c. betradjtet SB. ftrauer als einen gefdjicften ©tedjer, wätjrenb
ber SBiograplj «çebfinger'S in beS SKittevS Sotj- ftett «§ebIinger'S SDtebaitteuwerf üon

§aib unb güeßtt 1781 fdjon fagt: „©elbft fein Seljrer ftrauer war Woljl nidjtS
weniger als ftünfiter. SBielleidjt »erfiunb er nidjtS als baS ©epräge gercotjnlicfjer
SDtünjen, nidjtS aber üou 3'iäjttung, »ou ©djueiben füufilidjer ©djaumüujen
unb bergleidjen." Sffiir neigen unS jur testent Slmtaljme in ber Sjßeife, bafj wir
glauben, eS fei ftrauer über eine bloS tjanbwerfSmäjjige SBetreibung ber @tedj=

fünft nie IjiuauSgefommen, bafür Ijaben wir fotgenbe ©rünbe: Slöir befifcen

feine SDtebailte, bie ftrauer jugefdjriebeu wirb ober aus äufjern ober innem
©rünben iljm jugefdjriebeu Werben fonnte; bann finb bie ©epräge ber bifdjM-
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pachtete bischöfl. Münze in Sitten leitete. Mit Bewilligung der

Eltern und von ihrem Segen geleitet, trat er 10. Febr. 1710

zu diesem als Prägschneider in Arbeit, indeß auch sein Bruder
in der gleichen Münze in anderer Weise beschäftiget war.

Das zum Müuzen nothwendige Inventar erhielt er vom Staate, deswegen

wurde beim Accordabschluß jedem Theil ein genaues Verzeichnis; der in der

Münze vorfindlichen Instrumente nnd Gegenstände zugestellt.

Krauer zog uun vom Ledergaßthor, wo er, wie es scheint, ein ihm
eigenthümlich zugehöriges Haus bewohnte, in das Münzhaus und versah seinen

Posten nicht ohne Klagen, eine Amtsdauer nämlich bis zum Jahre 1716. Es
kommen in den Rathsprotocollen mehrmals Anschuldigungen vor, Krauer präge
die Müuzeu nicht nach Vorschrift in Schrot und Korn, münze auf eigene Faust
und ohne Befehl. Jm Jahre 1714 ward von Guardili Zurgilgen ausgestreut,

Krauer präge das Geld nicht nach Vertrag. Krauer beklagte fich bei den

Räthen und fand sich nach einem von den Ständen Bern nnd Zürich durch
einen gewissen Gilly vorgenommenen Untersuch gerechtfertigt. Durch obrigkeitlichen

Befehl ward aber die Münze theilweise geschlossen, gewisse Münzen
wurden nicht mehr geprägt. Als aber Seckelmeister Meier dennoch das Schlaggeld

verlangte, beklagte sich Kraner vor den gg. Hrn. und Obern und erklärte

durch die Verordnnng dieser in Schaden gekommen zn sein. (Er stund dazumal

in Unterhandlung mit Straßburg wcgeu Uebernahme der dortigen Münze,
dieselben scheiterten aber. Brief Hedlinger's v. 18. Juli 1715). Den 2. Dec. 1715

erhielt er, da er sein Glück anderswo versuchen wollte, Entlassung in allen

Ehren nnd wurde ihm das Zeugniß ausgestellt, daß er sast zwei Jahre laug
treulich uud nach Accord gemünzt nnd Erfahrenheit, Ernst nnd Fleiß gezeigt

habe, und sei deswegen allerorts bestens recommandirt.
Krauer kam nun uach Monlbeliard, hatte die dortige Münze unter fich bis

Ende 1716. Gleichzeitig pachtete er auch die nicht weit abliegende bischöfliche

Münze in Pruntrut, wo wir ihn Ende 1716 finden, nnd wo er dann anfangs
des Jahres 1718 starb. Er hinterließ einen Sohn, namens Franz Karl, der

ihm im Amte eines Münzdirectors nachfolgte, und zwei Töchter^ namens Barbara

und Kunigunde.

') Notiz von seiner eigenen Hand.
2) DeMecheln I. e. betrachtet W. Krauer als einen geschickten Stecher, während

der Biograph Hedlinger's in des Ritters Joh. Karl Hedlinger's Medaillenwerk von
Haid und Füeßli1731 schon sagt: „Selbst sein Lehrer Krauer war wohl nichts

weniger als Künstler. Vielleicht verstund er nichts als das Gepräge gewöhnlicher

Münzen, nichts aber von Zeichnung, vou Schneiden künstlicher Schaumünzen
und dergleichen." Wir neigen uns zur letztern Annahme in der Weise, daß wir
glanbcn, es sei Krauer über eine blos handwerksmäßige Betreibung der Stech-
kuust nie hinausgekommen, dafür haben wir folgende Gründe: Wir befitzen

feine Medaille, die Krauer zugeschrieben wird oder aus äußern oder innern
Gründen ihm zugeschrieben werden könnte; dann sind die Gepräge der bischöf-
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„Sftit ©otteS eroig gepriefener Hülffe" »erfertigte er ben erften

Sftünjftempel, ben er gefeßen mit bisßer ißm unbefannten $nftxn*
menten „ju nu|ttdjem ©ebraudj", unb fein nuttmeßrigeS Seftreben

mar, in ber neuen Siunft recßt grofje gortfeßritte ju madjen.

Um fo meßr mufj eS uns »errounbern ju feßen, bafj Heblin=

ger mit feinem Sfteifter ben Seruf äubert unb mit biefem ©nbe

beS SaßreS 1710 ober am Slnfänge beS folgenben1) in Sujern
eine ©olbfcßmiebroerfftätte bejießt. ©ei eS nun, bafj Heblinger burdj

lidjen SDtünjen ju ©itten üor 1710 plump unb unbefjotfen. — ©S fdjeint un«

fogar als fidjer, bafj «geblinger jur Seit feine* Eintrittes bei ftrauer tüdjtigerc

ttnb gefdjmatfüottere Strbeiten lieferte als fein SDteifter ober beffen Slngeftellter,

nodj nidjt aber beffen tedjnifdje fteuntniffe befafj. Sen SBeweiS glauben wir
in einer SDtünje (20 ftreujerfiücf) beS SaljreS 1710 ju finben, bie folgenbe

Sarfteïïung enttjätt : Avers: ©in in ber SDÌitte geseilter ©djilb mit 7 ©lernen,

barüber bie iu SBolfen ttjrouenbe SDtutter ©otteS. Leg. 20 CR. SUB

TUUM PRAESIDIUM. 1710. Rev: 4ttjeiligeS SIßappenfelb mit je 2 quer

fteljenben ftronen unb Seueu. Sarüber bie Snful r. baS ©djwert, I. ber

SBifdjofSfiab. Leg. F.I.S.S. SAXO E. S.P. ET COM. REIP. VAL. Siefe

bifdjoff. SDtünje jeigt im SBergleidj ju ben früljern gefdjmacfüotlere §,itxat,

bit, wenn audj in ber Slnorbnttng mit ben früljern SDtünjen übereinfiimmenb,

gröfjere Surdjbübung unb üiel meljr ©djwung Ijat.
Sa «ôeblinger erft mit 1710 bei ftrauer eintrat unb fogleidj einen 3Jtünj=

ftempel aujuferttgett beauftragt Würbe, fo ift eS woljl ber für biefe SDtünje. —
SJBenn nun §eblinger bei ftrauer bodj Seljrling ift, felbft in Sujeru nocfj als
bei ftrauer in ber Seljre erfdjeint, fo bürfen wir unS barüber nidjt üerwun=

bern, ba ja audj ber Sücbtigfie juerft Seljrling fein mufj, be»or er SDteifier fein

fann unb nebftbem anfjer ben ©teiïjarbeiten nodj maudj SlnbereS für bie SDtünje

ju lernen war. Unb SDtünjmeifier ju werben, war wobjt junädjft baS _)\tl
Heblinger'S.

Söir wotten felbft bie SDtogltdjfeit, bag ftrauer fein SDtünjfiedjer, fonbern
nur SDtünjpräger war, nidjt auSfdjliefjeu. Senn nadj einem SBriefe Heblinger'S
ü. 30. SDiärj 1717, Ijatte ftrauer audj in Sßruntrut einen SDtünjfiedjer namenS

«patter angeftettt, bie ©teile tautet : „SBegnüget eudj inbeffen (nämlidj bis er felbft
aiS Sßrägfdjneiber einfietjen werbe) nodj einige SDtonate mit foaUtx. Senn bef=

fer ift eS, man inadje aufängliiij unbebeuteube uub am ©nbe fedone Slrbeit."

') SBir Ijaben »on Heblinger'S §anb jwei SJÎotijeu, »on benen bie eine

1710, bie anbere aber 1711 angibt. SJMdjeS bie frütjere ift, Wiffen wir nidjt.
Saljrfdjeinlidj finb beibe in gewiffem ©inne ridjtig. Senn ba jebeufaKS ber

SDtünjuertrag mit bem sBifdjofe mit ©nbe beS SabreS 1710 fdjlofj, fo wirb bie

Slbreife um SJteujaljr tjerum gefdjeljen fein, «pebtinger, ber bie SJtottjen über

fein Seben erft in fpäteren Satjren madjte unb felbe auS bem ©ebädjtnifj
auffdjrieb, modjte ftdj über ben Sag üielteidjt nidjt meljr genau erinnern
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„Mit Gottes ewig gepriesener Hülffe" verfertigte er den ersten

Münzstempel, den er gesehen mit bisher ihm unbekannten Instrumenten

„zu nutzlichem Gebrauch", und sein nunmehriges Bestreben

war, in der neuen Kunst recht große Fortschritte zu machen.

Um so mehr muß es uns verwundern zu sehen, daß Hedlinger

mit seinem Meister den Beruf ändert und mit diesein Ende

des Jahres 1710 oder am Anfange des folgenden^) in Luzern

eine Goldschmiedwerkstätte bezieht. Sei es nun, daß Hedlinger durch

lichen Münzen zu Sitten vor 1710 plump und unbeholfen. — Es scheint uns

sogar als sicher, daß Hedlinger zur Zeit seines Eintrittes bei Krauer tüchtigere

und geschmackvollere Arbeiten lieferte als fein Meister oder dessen Angestellter,

noch nicht aber dessen technische Kenntnisse besaß. Den Beweis glauben wir
in einer Münze (20 Kreuzerstück) des Jahres 1710 zu finden, die folgende

Darstellung enthält: 4vers: Ein in der Mitte getheilter Schild mit 7 Sternen,

darüber die in Wolken thronende Mutter Gottes. 1«K. 20 OU. 8VL
IVVKI P«^8II1IV«. 171«. «ev: 4 theiliges Wappenfeld mit je 2 quer

stehenden Kronen und Leueu. Darüber die Jnful r. das Schwert, I. der

Bischofsstab. r.I.8.8. 84X0 L. 8.?. LI «0A. «LI?. Väl.. Diese

bischöfl. Münze zeigt im Vergleich zu den frühern geschmackvollere Zierat,
die, wenn auch in der Anordnung mit den frühern Münzen übereinstimmend,

größere Durchbildung und viel mehr Schwnng hat.
Da Hedlinger erst mit 1710 bei Kraner eintrat und sogleich einen

Münzstempel anzufertigen beauftragt wurde, so ist es wohl der für diese Münze. —
Wenn nun Hedlinger bei Krauer doch Lehrling ist, selbst in Luzern noch als
bei Krauer in der Lehre erscheint, so dürfen wir uns darüber nicht verwundern,

da ja auch der Tüchtigste zuerst Lehrling sein muß, bevor er Meister sein

kann und nebstdem außer den Stecharbeiten noch manch Anderes sür die Müuze

zu lernen war. Und Münzmeister zn werden, war wohl zunächst das Ziel
Hedlinger's.

Wir wollen selbst die Möglichkeit, daß Krauer kein Münzstecher, sondern

nur Münzpräger war, nicht ausschließen. Denn nach einem Briefe Hedlinger's
v. 30. März 1717, hatte Krauer auch in Pruntrut eineu Münzstecher namens

Haller angestellt, die Stelle lautet: „Begnüget euch indessen (nämlich bis er selbst

als Prägschneider einstehen werde) noch einige Monate mit Haller. Denn besser

ist es, man mache anfänglich unbedeutende und am Ende schöne Arbeit."

') Wir haben von Hedlinger's Hand zwei Notizen, von denen die eine

1710, die andere aber 1711 angibt. Welches die frühere ist, wissen wir nicht.
Wahrscheinlich sind beide in gewissem Sinne richtig. Denn da jedenfalls der

Münzvertrag mit dem Bischöfe mit Ende des Jahres 1710 schloß, so wird die

Abreise um Neujahr herum geschehen sein. Hedlinger, der die Notizen über

sein Leben erst in späteren Jahren machte und selbe aus dem Gedächtniß
aufschrieb, mochte stch über den Tag vielleicht nicht mehr genau erinnern
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ben Sertrag gebunben roar, ober bafj er mit feittem Sfteifter fidjere

Hoffnung auf ben Setrieb ber Sujerner SJtünje ßatte, ober aber

betreff feiner SerufSroaßl nodj ju feinem fidjera ©ntfcßluffe gelangt

roar, -) Heblinger roarb ©olbfcßmiebleßrliug unb befajjte ftdj nun

gegen Soßn mit allen in biefe Äunft einfdßtägigen Strbeiten,

als ©otb--, gitegran» unb Snroelierarbeiten. Snnerßalb jroeier

Saßre bracßte er eS baßin, bafj ißm bie fcßroerften ©acßen an=

»ertraut unb »on «ßennern .approbieret' rourben.

Haben biefe jroei Saßre feine SluSbilbung als Sftebaitteur _u*

rüdgefdjoben, jur »ollenbeten Sfteifterfdjaft in feiner Siunft mufjten
fie ißm nur nü|lidj fein unb befonberS jnr innigften Sertrautßeit
jenes fpröben SftaterialS, bem er feine unfterbtießen SBerfe abringen

mufete, fußren.
SBir bürfen nidjt übergeßen, bafj baS Saßr 1711 Heblinger

ju einer SBaife macßte. S)aS erfte SJtai, als ber SCobeSengel in
ber gamilie einfeßrte, ben 22. Sftärj, entrifj er ißm bie tßeuere

SJtutter, unb etroaS meßr als ein ßalbeS Saßr fpäter, ben 27. Dct.,
erreicßte er feinen Sater Sof. Saptift im SBoïïenj, roo feine irbi=

feßen Ueberrefte feierlicß begraben rourben.

®ie ÄriegSroirren »om Saßre 1712 braeßten eine längere Un*
terbreeßung in Heblinger'S Seßrjeit. ®ie ©iumifdjung ber ©tänbe
Sern unb Sujern in bie Hänbel jroifcßen bem Slbte »on ©t. ©allen
unb feinem llntertßanenlanbe Soggenburg, eutfaeßte ben fogenannten

£oggenburger= ober Sittmergerfrieg, ber ben ©ßarafter eines Steli«

gionSfriegeS an ftdj trag unb befonberS im ©anton Sujera eine

grofje Stufregung ber ©emütßer ßeroorrief. Sludß baS jugenblidje
Slut Heblinger'S fam in SBallung. @r fteitte ftdj als greiroiltiger,
biente unter Dberft Stmrtjßn mit SieutenantSrang unb madjte bie

©cßl acßt »on Sremgarten mit.
©er unglüdlidje SluSgang biefer ©djladjt madjte bei ben die*

gierungen ber V Drte baS Sebürfnifj nacß grieben geltenb, ber

aber, faum ju ©tanbe gefommen, an einer entgegengefefcten Solfs=

l) Sabei iji ju bebenfen, bag in jenen £tittn, wie audj tljeilweife jeijt
nodj bie ber ©elbfdjmiebfunft anejeen SDtetalffünjJe, wie ©ifelureu unb ©raüu-
ren üon ben ©olbfdjmieben audj geübt Würben. Sßou baljer erffärt fidj, bafj

©olbfdjmiebe SDtünjmeifier ober gar Wie be Saunai) SDtebaiïïeure würben. «peb=

linger Ijatte fomit audj als ©ofbarbeiter nodj reidjtidj ©efegenljeit, feine Siebe

jur ©tedjfuufi ju betätigen.
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den Vertrag gebunden war, oder daß er mit feinem Meister sichere

Hoffnung auf den Betrieb der Luzerner Münze hatte, oder aber

betreff feiner Berufswahl noch zu keinem sichern Entschlüsse gelangt

war, Hedlinger ward Goldschmiedlehrling und befaßte sich nun

gegen Lohn mit allen in diese Kunst einschlägigen Arbeiten,
als Gold-, Filegran- und Juwelierarbeiten. Innerhalb zweier

Jahre brachte er es dahin, daß ihm die schwersten Sachen
anvertraut und von Kennern Approbieret' wurden.

Haben diese zwei Jahre seine Ausbildung als Medailleur
zurückgeschoben, zur Vollendeten Meisterschaft in feiner Kunst mußten
fie ihm nur nützlich sein und besonders zur innigsten Vertrautheit
jenes spröden Materials, dem er seine unsterblichen Werke abrin-

gen mußte, führen.
Wir dürfen nicht übergehen, daß das Jahr 1711 Hedlinger

zu einer Waise machte. Das erste Mal, als der Todesengel in
der Familie einkehrte, den 22. März, entriß er ihm die theuere

Mutter, und etwas mehr als ein halbes Jahr später, den 27. Oct.,

erreichte er seinen Vater Jos. Baptist im Bollenz, wo seine

irdischen Neberreste feierlich begraben wurden.
Die Kriegswirren vom Jahre 1712 brachten eine längere

Unterbrechung in Hedlinger's Lehrzeit. Die Einmischung der Stände
Bern und Luzern in die Händel zwischen dem Abte von St. Gallen
und seinem Unterthanenlande Toggenburg, entfachte den sogenannten

Toggenburger- oder Villmergerkrieg, der den Charakter eines

Religionskrieges an sich trug und besonders im Canton Luzern eine

große Aufregung der Gemüther hervorrief. Auch das jugendliche

Blut Hedlinger's kam in Wallung. Er stellte sich als Freiwilliger,
diente unter Oberst Amrvhn mit Lieutenantsrang und machte die

Schlacht von Bremgarten mit.
Der unglückliche Ausgang dieser Schlacht machte bei den

Regierungen der V Orte das Bedürfniß nach Frieden geltend, der

aber, kaum zu Stande gekommen, an einer entgegengesetzten Volks-

Dabei ist zu bedenken, daß in jenen Zeiten, wie auch theilweise jetzt

noch die der Geldschmiedkunst anezcen Metalltunfie, wie Ciseluren und Gravuren

von den Goldschmieden auch geübt wurden. Von daher erklärt fich, daß

Goldschmiede Münzmeister oder gar wie de Launay Medailleure wurden.
Hedlinger hatte somit auch als Goldarbeiter noch reichlich Gelegenheit, seine Liebe

zur Stechkunst zu bethätigen.
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beroegung fdjeiterte; Heblinger fdjeint feine ©tjmpatßieen nidjt ben

Stürmern, fonbern ber Stegierung jugeroenbet ju ßaben, benn an
bem fiampfe bei ©ins naßm er nur gejrottngenerroeife Sßeil unb
rourbe »ielleicßt wegen feiner 2ßiberfe|licßfeit jum einfacßen SftouS*

quetier begrabirt, wie benn bie ©türmer fogar jeben beS

SeibeS unb SebenS »erfuftig erflärten, ber ntcßt ju ben SBaffen

greifen roottte.
SUS bie Stegierung »on Sujern ftdj enblidj ber ©rßebung beè

SolfeS bemäcßtigt, unb bie ungeorbneten Sîotten mit ber nötßigen

güßrung »erfeßen, roarb aucß Heblinger fein Stecßt. SJtit feinem

früßern Stange jog er an ©eite bes gelbfcßa|meifterS fiarl SlnbreaS

Saltßafar in bie ©cßtacßt bei Siltmergen, ben 25. Suit 1712. ©er
SluSgang biefer ©cßtacßt ift befannt. ©ie enbete mit einer »ott»

ftänbigen Stieberlage ber fatßolifcßen Sruppen. Heblinger ftunb
mit Saltßafar auf bem reeßten glügel unb fämpfte ba mit
grofjem Sftutß bis jum ©inbrueße ber Stacßt, bie ber ©cßtacßt

ein ©nbe madjte. Stuf bem Siüdjuge rettete er einem lujemerifdjen
Dfftciere baS Seben unb beroaßrte ißn »or ©efangenfdjaft.1) ©amit
legte Heblinger bie SBaffen für immer aus ben Hänben, um fie nun
nie meßr »on ©rabfticßel unb Sunjen ju laffen. Unb Slrbeit gab eS

balb in Hülle unb gütte, nadjbem firauer, an ben Hebtinger burdj
einen Seßroertrag nodj auf brei Saßre gebunbett roar, ben 31. SJtärj
1713 bie SJtünje ber ©tabt Sujera in Sadjt genommen ßatte. 2J

*) SDtitgctljeilt üon ©tänberatlj ti. ßettlingen.
2) SBir Ijaben auS biefer 3"ü "<ueu Srief »ou «peblinger. Gr ifi an feinen

SBruber 3°f Stnton geridjtet. Sa er in bie bamaligen SBerljältniffe «peblinger'S

jur SDtünje unb ju feineu ©efdjwifteru einigen ©inblicf gewäljtt, fo bringen
wir iljn tjier jum Slbbrucf : Sujern, b. 11. Slpr. 1713.

«podjgeeljrter SufouberS S3iefgeliebter fo. SBruober.

Sie weiten idj fit beiuer letften gegenwart bier niemaleu fein fdjreiben
SBolgen laffen uub bidj mit ©inigen bud-jtoben ju Saludieren auffgefdjoben bis

idj bie gewüfjtjeit ©ineS SDtüutjmetfierS ©rwartet, fo beridjte idj bictj baS nun
mein «perr bem SJteidjen ©ilg.j ben ©tein üorgefiofjen »nb 23on SDteiuem gnäbg.

Ijlj. »nb Obern S" ©iuem SDtüntjmeifier gemadjt werben SBnb S^11"" bai
gantje SBerflj übergeben mit fambt bem «paus in SKkldjeS Sffiir gleidj nadj ben

feiertagen Sffierben Ijinunber jieljeu unb fo Ijabe nidjt ©rmaugeln wollen auS

befetaj ünb SBerfangen SDteineS «perrn Sidj iu bie SDtüntj ©injulaben bau

är eine grofe Infi SBor alten anbern Sffi ibr umb ju bier Ijate in bie SDtün-

tjemj bieb anjufleKen. Sffieldjen Sienfi idj bir nidjt mifjraltjeu fonnte, ben bu
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bewegung scheiterte; Hedlinger scheint seine Sympathieen nicht den

Stürmern, sondern der Regierung zugewendet zu haben, denn an
dem Kampfe bei Sins nahm er nur gezwungenerweise Theil und
wurde vielleicht wegen feiner Widersetzlichkeit zum einfachen Mous-
quetier degradili, wie denn die Stürmer fogar jeden des

Leibes und Lebens verlustig erklärten, der nicht zu den Waffen
greifen wollte.

Als die Regierung von Luzern sich endlich der Erhebung des

Volkes bemächtigt, und die ungeordneten Rotten mit der nöthigen
Führung versehen, ward auch Hedlinger sein Necht. Mit seinem

frühern Range zog er an Seite des Feldschatzmeisters Karl Andreas

Balthasar in die Schlacht bei Villmergen, den 25. Juli 1712. Der
Ausgang dieser Schlacht ist bekannt. Sie endete mit einer

vollständigen Niederlage der katholischen Truppen. Hedlinger stund

niit Balthasar auf dem rechten Flügel und kämpfte da mit
großem Muth bis zum Einbrüche der Nacht, die der Schlacht
ein Ende machte. Auf dem Rückzüge rettete er einem luzernerischen

Officiere das Leben und bewahrte ihn vor Gefangenschaft.') Damit
legte Hedlinger die Waffen für immer aus den Händen, um sie nun
nie mehr von Grabstichel und Bunzen zu lassen. Und Arbeit gab es

bald in Hülle und Fülle, nachdem Krauer, an den Hedlinger durch

einen Lehrvertrag noch auf drei Jahre gebunden war, den 31. März
1713 die Münze der Stadt Luzern in Pacht genommen hattet)

') Mitgetheilt von Ständerath v. Hettlingen.
Wir haben aus dieser Zeit einen Brief von Hedlinger. Er ist an seinen

Bruder Jos. Anton gerichtet. Da er in die damaligen Verhältnisse Hedlinger's

zur Münze nnd zu seinen Geschwistern einigen Einblick gewährt, so bringen
wir ihn hier znm Abdruck: Luzern, d. 11. Apr. 1713.

Hochgeehrter Insonders Vielgeliebter H. Bruoder.
Die weilen ich fit deiner letsten gegenwart dier niemalen kein schreiben

Volgen lassen und dich mit Einigen buchstciben zu Ssiuäisren auffgeschoben bis

ich die gewüßheit Eines Müntzmeisters Erwartet, so berichte ich dich das nun
mein Herr dem Reichen Gilgy den Stein vorgestoßen vnd Von Meinem gnädg.

HH. vnd Obern Zu Einem Müntzmeister gemacht worden Vnd Ihnen das

gantze Werkh übergeben mit sambt dem Haus in Welches Wir gleich nach den

feiertagen Werden hinunder ziehen und so habe nicht Ermangeln wollen aus

befelch vnd Verlangen Meines Henm Dich in die Müntz Einzuladen dan

är eine große lust Vor allen andern Widrumb zu dier Hate in die Mün-
tzerry dich anzustellen. Welchen Dienst ich dir nicht mißralhen könnte, den du
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Steben ben jaßtreidjen Slrbeiten für Sftünjprägung gaben bie Sluf=

träge ber Stegierung für Serbienftmebailten unb bie fogenannten Srä=
mienpfennige bem jungen fiünftler ben erroünfdßten Stnlafj, fidj im
SftebaiHenfadj ju üben unb ju bitben. Heblinger felbft fafjt feine Sßä=

tigfeit in ber Sftünje ju Sujera in folgenbe SBorte jufammen : „Sdj
fdjnitteSßme bie präge (nämlicß für bie SJtünjen) nebft einem par Sfte«

baiifen (fo meine ©rfte Seßrbläfje), macßte bie erforberlicße Sftüttp
proben unb regierte bie Stoffen *c." Heblinger ßat fomit, roie audj
ber Unterfucß ber bamalS gefcßlagenen SJtünjen beroeift, bem SJtünj-*

ein fdjöneS ©tucftj bargelt fbnteft jufamen legen Snnertljafb 3 Srteit cuf
Sffielcbe iljm bie SDtüntj ifl auüertraut worben uub Suft bau idj audj meine leljr
Saljr überfianben Ijäte baS SBir mit ber tjitf gotteS unfer gtücflj fönten Sffiei-

terS SDHteinanber fuodjen fonfieu Sffiitjr gott SffieiS Sffio mer jufamen fämen
affo flette icfj bir üor SBerljoffe a6er bu werbefi bis feiertag fetbften Ijinunber
fommen unb bir SJieflectionen barüber madjen SBaS ber loljn betrifft fo glaube
©r bleib bim allten Sffiie är im SffialliS geljabt Hv 7 bj. SSeiten är ©in fo

grofjen fuft ;unb apdit ju .bir tjat, fo wollefi bidj laffen ©ffen, ©S fommen

jtuar täglidj üor bie «pauStür SBm Sienfi anjuljatten, är aber uit einem 3e*
ben trauet ©r wil SlnfangS uit SDter als 4 aufteilen 2 Ijat är anfang Ser
Sorg fo iu SöaHiS gewefen unb einen überaus gueten fdjloffer unb bu Sffierejt

bau ber 3" D wie wollten Sffiüjr in ben 3 Safjren, SffiaS luftig Sffiäre einmal
fdjaren.

«piemit fauft bidj barüber bebanftjen unb Sweifle nidjt baran bu SEBerbeft

SJtädjfteuS felbft münblidj beridjt bringen idj glaube audj är SBürbe bidj ©t=

wan ©ine SJìeiS Su Suen gebraudjen, id) befdjliefje eS Sffiegeu fürfce ber 3*1*/
ban äs fdjon gegen ben 12 fdjreit,

SBormit èerbteibe SKädjjt ©btttidjer ©mpfal, unb SDtaria «JteinefteS SBorbit.

Sein getrüer bruber
bis Su Slüeluja Soljan ©ari

«peblinger SDtüufcSDteifier

SBerigeru —
P. S. Sdj Sßüufdje ibme atter fits ©lücftjljaftige feiertäge (Ofierfeier) in

Sïïetdjen fie fidj Sßollen tufiig SDtadjeu unb braf öfierlen fage ber Sluna lifabet
mein fdjwartjea Sfdjübti fo .idj im einfielt» tjab abgefauf Ijabe mir fein @tj

gelegt, fonft wolte idj bem Ijerr fdjwager unb audj bem Sorteti eiu öfter©»
fdjicfljen.

Patientia per forza
P. S. Sem Ijlj. fdjwager unb ber fr. fdjwbfier SBitt Saufeut grüeS unb bem

gantjeu fyauSüoldjli. SBill Ujme bem fo. ©djwager unb ber fdjwbfier mit «ädjfter
©elegenljeit audj fdjriben San bie Seit lafi mier S"tj uit ju SBor SBilte ber

Slrbeit fo idj 3e(* mue» fertig madjen SBor bie SDtunt*.
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Neben den zahlreichen Arbeiten für Münzprägung gaben die

Aufträge der Regierung für Verdienstmedaillen und die sogenannten
Prämienpfennige dem jungen Künstler den erwünschten Anlaß, sich im
Medaillenfach zu üben und zu bilden. Hedlinger selbst faßt seine

Thätigkeit in der Münze zu Luzern in folgende Worte zusammen: „Ich
schnitte Jhme die präge (nämlich für die Münzen) nebst einem par
Medaillen (so meine Erste Lehrblätze), machte die erforderliche Müntz-
proben und regierte die Prässen zc." Hedlinger hat somit, wie auch

der Untersuch der damals geschlagenen Münzen beweift, dem Münz¬

tin schönes Stuckh bargelt köntest znsamen legen Jnnerthalb 3 Jahren auf
Welche ihm die Müntz ist auvertrant worden nnd Just bau ich auch meine lehr
Jahr überstanden Hate das Wir mit der hilf gottes unser glückt) könten Weiters

Miteinander suochen sonsten Wihr gott Weis Wo mer zusamen kämen

also stelle ich dir vor Verhoffe aber dn werdest dis feiertag selbsten hinunder
kommen und dir Reflections,! darüber machen Was der lohn betrifft so glaube
Er bleib bim aUten Wie är im Wallis gehabt kl" 7 bz. Weilen är Ein so

großen lust >md svclit zu.dir hat, so wollest dich lassen Essen, Es kommen

zwar täglich vor die Haustür Vm Dienst anzuhalten, är aber nit eineni
Jeden trauet Er wil Anfangs nit Mer als 4 anstellen 2 hat är anfang Der
Jörg so in Wallis gewesen und einen überaus gueten schlosser und du Merest
dan der 3^ O wie wollten Wihr iu den 3 Jahren, Was lustig Wäre einmal
scharen.

Hiemit kaust dich darüber bedcinkhen und Zweifle nicht daran du Werdeft
Nächstens selbst mündlich bericht bringen ich glaube auch är Würde dich

Etwan Eine Reis Zu Tuen gebrauchen, ick beschließe es Wegen kürtze der Zeit,
dan äs schon gegen den 12 schreit,

Vormit Verbleibe Nächst Göttlicher Smvfal, und Maria Reinestes Vorbit.

Dein getrüer bruder
bis In Alleluia Johan Carl

Hedlinger MüntzMeister
Wengern —

p. 8. Jch Wünsche ihme aller sits Glückhhaftige feiertäge (Osterfeier) in
Welchen sie sich Wollen lustig Machen und braf österlen sage der Anna lisabet
mein schwartzes Tschübli so .ich im einstens hab abgekauf habe mir kein Ey
gelegt, sonst wolte ich dem Herr schwager und auch dem Dorteli ein osterEy
schickhen.

kstienti« per kor?»

8. Dem HH. schwager nnd der fr. schwöster Vill Tausent grües und dem

gantzen hausvölchli. Will ihme dem H. Schwager und der schwöster mit nächster

Gelegenheit auch schriben Dan die Zeit last mier Jetz nit zu Vor Ville der

Arbeit so ich Jetz nines fertig machen Vor die Müntz.
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meifter firauer alle SJtünjftempet gefdjnitten unb baneben fid) mit
alien ben in ben Seruf eines SftünjmeifterS einfdjlägigen Strbeiten

befafjt. Son ben genannten SJiebatlten aber ift, roenn Heblinger
meßt auàj ben ©tempel für ben Sßaler, ben er gefcßnitten, barunter
recßnet, nur eine uns befannt, bie fogenannte Sujemer Sftebaille, **)

ein roertßootteS .Seugnifj, „u meld)' ßoßem ©rabe ber Südßtigfeit

er es gebraeßt. SBenn aucß beim ganjen bie eblen, feinen

gormen »ermifjt roerben, unb mancßeS bie Suarabarbeit »errätß,

fo finben roir bodj in biefer Sftebaille bie Sfteifterßanb. ©enn
bie fiörper ber Stimrobe finb fräftig unb fidjer mobeltirt, ißre

©tellung eine burcßauS natürlidje, ber ©rabftidjel mit einer ge*

roiffen greißeit, oßne alle Stengfttidjfeit geßanbßabt unb bei bem fidj
bemerkbaren ©treben nadj SBeidjßeit in «paaren unb fiörperformen
bocß beftimmt. Sludj bie Slrt unb SBeife, roie Heblinger ben «£>tn*

tergrunb ber ©tabt Sujern buftig unb leicfjt beßanbelt, bejeugt bie

ßoße fiunfttücßtigfeit feiner Hanb.2) ©o »iele Sobfprücße biefe

Strbeiten bem jungen fiünftler aucß einbringen möcßten, niemanb

fannte bas Unoofffommene feiner Serfucße beffer als er felbft.
©ine eigentlidje ©eßnfucßt, in bie grembe ju geßen, ergriff ißn, unb

fein Slid roanbte fidj nacß granfreieß, bem Hetmatlanbe »on

fiünftlem erften StangeS im Sftebaiffenfaaje. ©einem Sruber, ber

Avers: Sie ©tabt Sujern itt auSfütjrtidjer SSefdjreibung auS ber S8ogef=

fdjau, barüber auf SÜSotfen tljronenb bie SDÎutter ©otteS mit bem ftinbe. ©in
mit einer gacfel nieberfdjwebenber ©nget weift mit ber redjten nadj obet^

Leg. LUCERNA PEDIBUS MEIS. Rev: 2 SJtimrobe als ©djilbbalter. Leg:
DOMIVUS ILLUMINATIO MEA. 1714 (oerfenft). Ser Stljaler Ijat folgenbe

Sarfteïïung: Av. ©t. Seobegar mit Sujemer ©djilb, ju ben güfjen ein ©ngel
mit bem SBoÇrer. Leg: STUS LEODEGARIUS. Ueber bem Sujerner©djilb
fteljt iL. Rev. MONETA RE1PUP LUCERNENSIS. (3m©rergue: 1714).
Saneben finb unS aus biefer 3eit nodj befannt: ©in tjalber Stljaler. Av.
Suj. ©djilb mit SBerjieruug. Leg. MONETA * NOVA * REIP * LUCERNENSIS

* 1713. Rv. UmranbungSjierat. Leg. AUXILIO DEI PROSPER.
©iu ganj gteidjer für baS 3a«jf 1714. ©nbtidj eine fleine ©ilbermünje
(10 ftrj.) Avers : Leg: DOMINUS * SPES * POPULI • SUI * 1715. 3« ber

SDtitte ein auS metjrern lat. L jufammengefetjteS ftreuj.
SUS Sßorbilb babei benütjte .peblinger eine feljr fdjöne ben gleidjen ©e*

genftanb beljanbelnbe SDiebaiïïe »on 1699, bie aber auf iljrem Avers Seobegar,

Ijinter biefem einen gepanjerten SRitter mit gäßntein, im «pintergrunbe bie

«poffirdje Ijat.

®efa)idjtSfrb. 18b. XXXVII. 2
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meister Krauer alle Münzstempel geschnitten und daneben sich mit
allen den in den Beruf eines Münzmeisters einschlägigen Arbeiten

befaßt. Von den genannten Medaillen aber ist, wenn Hedlinger
nicht auch den Stempel für den Thaler, den er geschnitten, darunter
rechnet, nur eine uns bekannt, die sogenannte Luzerner Medaille,
ein werthvolles Zeugniß, zu welch' hohem Grade der Tüchtigkeit

er es gebracht. Wenn auch beim ganzen die edlen, feinen

Formen »ermißt werden, und manches die Jugendarbeit verräth,
so finden mir doch in dieser Medaille die Meisterhand. Denn
die Körper der Nimrode sind kräftig und sicher modellili, ihre

Stellung eine durchaus natürliche, der Grabstichel mit einer ge«

wissen Freiheit, ohne alle Aengstlichkeit gehandhabt und bei dem sich

bemerkbaren Streben nach Weichheit in Haaren und Körperformen
doch bestimmt. Auch die Art und Weise, wie Hedlinger den

Hintergrund der Stadt Luzern duftig und leicht behandelt, bezeugt die

hohe Kunfttüchtigkeit seiner Hand. So viele Lobsprüche diese

Arbeiten dem jungen Künstler auch einbringen mochten, niemand

kannte das Unvollkommene seiner Versuche besser als er selbst.

Eine eigentliche Sehnsucht, in die Fremde zu gehen, ergriff ihn, und

sein Blick wandte sich nach Frankreich, dem Heimatlande von
Künstlern ersten Ranges im Medaillenfache. Seinem Bruder, der

ävers: Die Stadt Luzem in ausführlicher Beschreibung aus der Vogelschau,

darüber auf Wolken thronend die Mutter Gottes mit dem Kiude. Ein
mit einer Fackel niederschwebender Engel weist mit der rechten nach oben,

1«A. I,MLM4 lvIIW. «ev: 2 Nimrode als Schildhalter. I.sg:
D0MVU8 II.I.MM^I'lo 1714 (versenkt). Der Thaler hat folgende

Darstellung: 4v. St. Leodegar mit Luzeruer Schild, zu den Füßen ein Engel
nüt dem Bohrer. r,sg: 81118 I^00L64IMS. Ueber dem Luzerner Schild
steht ll.. «ev. N0M1^ LUWlì«L«8I8. (Jm Erergue: 1714).
Daneben sind uns aus dieser Zeit noch bekannt: Ein halber Thaler. 4v.
Luz. Schild mit Verzierung. I.eA. NMLI^ « N0V4 * «.Wk> * I.MMNIM-
818 « 1713. «v. Umrandungszierat. ^.UXIllO OLI ?K08?M.
Ein ganz gleicher für das Jahr 1714. Endlich eine kleine Silbermünze
(10 Krz.) ^vers: l.eA: OONMUL - 8?W - ?O?Iill - 8DI - 1715. Jn der

Mitte ein aus mehrern lat. 1, zusammengesetztes Kreuz.

') Als Vorbild dabei benützte Hedlinger eine sehr schöne den gleichen

Gegenstand behandelnde Medaille von 1699, die aber auf ihrem Xvers Leodegar,

hinter diesem einen gepanzerten Ritter mit Fähnlein, im Hintergründe die

Hofkirche hat.

Geschichtsfrd. Bd. XXXVII. 2
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ftcß bamalS in Saris aufßielt, flagt er in einem Sriefe: „SDarumb
nicßt SBenig micß blangen £uet bis icß ©inftenS biefe oßrt an
beren gren$e icß fdjon faft mein Seben Sang ßeram geroefen ju
fein midj gebunfßet »erlaffen fann unb midj SBie idj ftet S fage
mb'ferae ßin ju begeben bas midj fein fdjroei|er finb mer SBiffen

foil, getröftemicß unberSBeilen beS neunten SaßrS, (1716, mit bem

fein Seßraertrag mit firauer ju ©nbe ging), SBetcßeS nit gar SBeit

meßr fließen fan. Sorßoffe audj SBann ficß bein Sluffentßatt ober

posess Serenbem SBürbe otb fonft SBaS neues ftd) ©reignen folte
Son bir beridjt ju SBerben bie SBeiten idj ©inftenS nidjt ber Se|te
SBeg nadj bir (Sn Saris roarb unter Subroig XIV. eine eigene
Slfabemie für SJtebaitten erricßret) ju geßen Sor bie Hanb neme olb

micß ißr SBeifen taffen fottte. SBottt aber juoor ®tcß aucß bericß*

ten eße idj bie reifj Somemen SBürbe."
SltS roegen SluSbrudj eines leibigen ©treiteS jroifcßen SJtünj-

meifter firauer unb Stegierung bie Sftünje gefdjloffen unb baS Siegel

baran gelegt roarb, mufjte firauer ernftlidj baran benfen, einen

neuen Soften aufjufudjen, unb fanb ißn, nacßbem Unterßanblungen

roegen Uebernaßme ber ©trafjburger Sftünje ficß jerfdjlagen, in Sftont-

béliarb, babei jäßtte er auf Heblinger, ben er burdj .guotßenfolb',1)
burdj Uebernaßme aller Transport» unb Sieifefoften an ficß ju
feffeln fudjte. Heblinger, beffen Siane roeiter gingen, folgte feinem

Sfteifter an bie ©renje granfreicßS, roeif bas ißn ja bem Qiele fet
ner SBünfcße näßer bracßte, oßne ficß auf eine beftimmte Qeit en--

gagiren ju laffen. Sìadjbem noeß einige ©cßulbpoften für ißn unb

feinen Sruber nidjt oßne Serlufte eingejogen, bie jurüdgelaffenen
©adjen in ©djrotjj unb Sujern »erforgt roaren, fagte Heblinger Su=

jem, baS nacß öjäßrigem Stufentßalt ißm faft jur jroeiten «peimat

geroorben, leberooßl. — Statßeßerr SJteier »on ©djauenfee nennt ißn

fpäter einmat einen alten, in Sujern befannten greunb.
SDaS freunblidje juoorfommenbe SBefen, bie blüßenbe ©eftalt »ott

firaft unb ©benmafj,2) fein oon leudjtenbem Sluge belebtes immer

') ©r gab iljm außer ber ftoft wbdjentlidj 1 Stljaler.
2) «peblinger'S förpertietje ©ntwidelung Ijielt lange >Jeit uidjt ©djrttt mit

ben 3«tjt"tt, bis nadj üorauSgegangenem langwierigen gieber, ein uugewöljulidjeS
SffiactjStljum fidj einfieïïte. Saüater beridjtet, bafj er nadj StuSfage üon foldjen-
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sich damals in Paris aufhielt, klagt er in einem Briefe: „Darumb
nicht Wenig mich Klangen Tuet bis ich Einstens diefe ohrt an
deren grentze ich schon fast mein Leben Lang herum gewesen zu
sein mich gedunkhet verlassen kann und mich Wie ich stets sage

ind'ferne hin zu begeben das mich kein schweitzer kind mer Wissen

soll, getröste mich underWeilen des neuwen Jahrs, (1716, mit dem

sein Lehrvertrag mit Krauer zu Ende ging). Welches nit gar Weit
mehr fliehen kan. Vorhoffe auch Wann sich dein Auffenthalt oder

posess Verendern Wurde old sonst Was neues sich Ereignen solte
Von dir bericht zu Werden die Weilen ich Einstens nicht der Letzte

Weg nach dir (Jn Paris ward unter Ludwig XIV. eine eigene
Akademie für Medaillen errichtet) zu gehen Vor die Hand neme old

mich ihr Weisen lassen sollte. Wollt aber zuvor Dich auch berichten

ehe ich die reiß Vornemen Wurde."
Als wegen Ausbruch eines leidigen Streites zwischen

Münzmeister Krauer und Regierung die Münze geschlossen und das Siegel

daran gelegt ward, mußte Krauer ernstlich daran denken, einen

neuen Posten aufzusuchen, und fand ihn, nachdem Unterhandlungen

wegen Uebernahme der Straßburger Münze sich zerschlagen, in Mont-
bÄiard, dabei zählte er auf Hedlinger, den er durch .guothensold'/)
durch Uebernahme aller Transport» und Reisekosten an sich zu

fesseln suchte. Hedlinger, dessen Pläne weiter gingen, folgte seinen,

Meister an die Grenze Frankreichs, weil das ihn ja dem Ziele
seiner Wünsche näher brachte, ohne sich auf eine bestimmte Zeit en-

gagiren zu lassen. Nachdem noch einige Schuldposten für ihn und

feinen Bruder nicht ohne Verluste eingezogen, die zurückgelassenen

Sachen in Schwyz und Luzern versorgt waren, sagte Hedlinger
Luzern, das nach 5jährigem Aufenthalt ihm fast zur zweiten Heimai
geworden, lebewohl. — Rathsherr Meier von Schauensee nennt ihn
fpäter einmal einen alten, in Luzern bekannten Freund.
Das freundliche zuvorkommende Wesen, die blühende Gestalt voll
Kraft nnd Ebenmaß, ^) sein von leuchtendem Auge belebtes immer

') Er gab ihm außer der Kost wöchentlich 1 Thaler.
2) Hedlinger's körperliche Entwickelung hielt lange Zeit nicht Schritt mit

den Jahren, bis nach vorausgegangenem langwierigen Fieber, ein ungewöhnliches

Wachsthum sich einstellte. Savater berichtet, daß er nach Aussage von solchen?
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ßeitereS 2lntli$, feine mit 3Jtutterroi| unb niemals roeßtßuenbem

necfifcßen ©cßerj burdjroürjten ©efprädje öffneten ißm leidjt bie

Herjen ber greunbe unb madjten ißn überßaupt gern gefeßen unb

beliebt, roo er ficß jeigte. ©r übte bie fiunft beS ©efangeS, unb

bafj et nadj anftrengenber Slrbeit eS liebte, im froßen greunbeS*

freife*) ftdj gütlidj ju tßun, fdjeint aus ber ©rmaßuung feines an

Saßren unb ©rnft altern SruberS ßeroorjugeßen, ,ßaufen' (b. ß.

fparen) ju lernen unb fidj nicßt ju befannt ju madjen. „Slber,
o roeße," fcßerjt barauf Heblinger, „SBie fönt icß befannter olb

gemeiner (mit allen befremdeter) SBerben als idj fdjon bin."
«peblinger mufj um Steujaßr 1716 mit firauer nacß 3ftont=

béliarb gefommen fein *) unb mag fidj audj »orübergeßenb in

bie iljn üerföulidj fannten, einen ftarfen, tjerrlidj gebauten ftörfser unb eine feftc

©efunbfjeit befafj, bie er bei frugaler SebenSweife bis nu feinem SebenSenbe

behielt. SBgl. Sa», sptjtjftog.

') .peblinger Ijatte audj freunbfdjaftlidje SBejieljungen ju ©tubenten ber

Ijoljen Seljranfialt. Ser frbljlidje Ston otjne jeglidje SJtoljeit, ber unter iljnen
fjerrfdjte, bejeugt folgenber SBrief:

SDlünfter aber alte gafjnadjt 1715.

SSBenbt rädjt luogft, wirft bie bürebe Stitel bpptn fdjo finge k. :c.

SBotj fieligi facff-ftjffä, bä globft nib, netj bä foft märS nib globä, wie

grüfjltfj Sing i uf bi gwartä Ija. 3 *>« eifjter gmeint, i mübfj bi gfe fo u. t
leggem, bu fjabift au gmeinb i langt 3'ljanbani »erwidjen SBo fo überljeit lufti=

gär Sit j'Sujära a. «paaS eifter im fin glja; Ijab wäljrli ä fli gebuli, wiltu
nib fouft, fä muoftj furi* um inä fo. So überfdjicfi bir bine lieber unb baS

mit nit gringäm Sauflj, faber 6j***ifj bienä wilifj uff min etjb au eigeli tljuo,
Wäni inä fumä, wilber angeri neui gä, fwirb bi nit übel früwä. «panier t»

fägä bim «jirtje tjie j'SDtüfter bi Ijerr SBruober fei g'finet mit bem junge Spftffer

ge Sßatabifj neij fotti fäga ge sparifj, Sbfj ä fo ift, fani nib Wüfjä. SDtär

Ijänb b'fafjnadjt tjie meifterti orbcli uf* gmadjt, Ijabi nie weber eifjber gwüfd)t;
wafj Ijäteft be bodj ädjt au gferjb, wenbtmi gfe Ijätift i mim gwarbt fteib

i Ija eijmel au müöfje maSgerabä goo am leftä Stag.

SDtitljin nädjft ©ott unb protection beljarre big i Stob bi unjertreuttdjär
SBruober

Christoph Suter Chi. et Cas.

Siffer ©Ijriftoülj ©uter »on SBero - SDtünfter finbet ftdj in bem ©tuben*

ten ' SBerjeidjniffe ber Ijöljern Seljranftalt Sujern.
») Slm 16. San. war peblinger in SBafel auf ber ©urdjreife nadj SKonfc

béliarb begriffen. Sgl. SBrief ». 3. SDtärj 1716.
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heiteres Antlitz, seine mit Mutterwitz und niemals wehthuendem

neckischen Scherz durchwürzten Gespräche öffneten ihm leicht die

Herzen der Freunde und machten ihn überhaupt gern gesehen und

beliebt, wo er sich zeigte. Er übte die Kunst des Gesanges, und

daß er nach anstrengender Arbeit es liebte, im frohen Freundeskreise

sich gütlich zu thun, fcheint aus der Ermahnung seines an

Jahren und Ernst ältern Bruders hervorzugehen, ,hausen< (d. h.

sparen) zu lernen und sich nicht zu bekannt zu machen. „Aber,
o wehe," scherzt darauf Hedlinger, „Wie könt ich bekannter old

gemeiner (mit allen befreundeter) Werden als ich fchon bin."
Hedlinger muß um Neujahr 1716 mit Krauer nach Mont-

böliard gekommen sein ") und mag sich auch vorübergehend in

die ihn persönlich kannten, einen starken, herrlich gebauten Körper und eine feste

Gesundheit besaß, die er bei frugaler Lebensweise bis zu seinem Lebensende de»

hielt. Vgl. Lav. Physiog.

') Hedlinger hatte auch freundschaftliche Beziehungen zu Studenten der

hohen Lehranstalt. Der fröhliche Ton ohne jegliche Roheit, der unter ihnen
herrschte, bezeugt folgender Brief:

Münster «der alte Faßnacht 1715.

Wendt rächt luogst, wirft die bürede Titel öppen scho finge zc. «.
Potz heligi sackpfyffä, dä globst nid, ney dä kost märs nid globä, wie

grüßliß Ding i uf di gwartä ha. I ha eißter gmeint, i müöß di gse ko u. i
leggem, du habift au gmeind i langi Z'handani verwichen By so überheit lusti-
gär Zit z'Luzära a. Haas eister im sin gha; hab währli ä kli gedult, wiltu
nid koust, sä muosy kurtz um iuä ko. Do überschicki dir dine lieder und das

mit nit gringäm Dankh, kader öppiß dienä wiliß uff min eyd au eigeli thuo,

wäni inä kumä, wilder angeri neui gä, swird di nit übel früwä. Hamer lo

sägä bim hirtze hie z'Müfter di Herr Bruoder sei g'sinet mit dem junge Pftffer

ge Paradiß ney sotti säg« ge Pariß, ödß ä so ist, kam nid wüßä. Mär
händ d'faßnacht hie meifterli vrocli uß gmacht, hadi nie weder eißder gwüschtz

waß hütest de doch ächt au gseyd, wendtmi gse hätift i mim gwardi kleid?

i ha eymel au müöße masgeradä goo am lestä Tag.

Mithin nächst Gott und protection beharre biß i Tod di unzertrenlichür

Brnoder
LKristopK Luter OKI. et Lss.

Dieser Christoph Suter von Bero »Münster findet sich in dem Studenten

° Verzeichnisse der höhern Lehranstalt Luzern.

') Am 16. Jan. war Hedlinger in Basel auf der Durchreise nach Mont-
bêliard begriffen. Vgl. Brief v. 3. März 1716.
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Sruntrutx) aufgeßalten ßaben, roenigftenS feßen mir ißn in ber

furjen Qeit »on Steujaßr bis 29. Swli 1716 für beibe SJtünjen

tßätig. ©ie ©tempel für bie ©olb= unb ©ilberforten berfelben

gingen aus feiner Hanb ßeroor. ©a biefe bie SorträtS ißrer
SanbeSfürften tragen mufjten, ßatte Heblinger jum erftenmal bie

etroünfcßre ©elegenßeit, foldje nadj bem Seben ju jeidjnen, unb ju
graoiren. S« gleicßer SBeife ftadß er in biefer 3eit eine „soit-
disant-" Sftebaille auf ben Sifdjof »on Safel,2) ber bajumal feinen
©ife in Srontrut ßatte.

Obrooßt Heblinger'S furjer Stufentßalt in Sftontbétiarb eine Qeit
ber angeftrengteften Sßätigfeit roar, fonnte ißn biefe attein bodj nidjt
beliebigen, ba er ftdj babei oßne tüdjttgen Sfteifter ober Seßrer

faß, unb mit »ieler geitoergeubung müßfam baßin fommen mufjte,
rooßin jener ißn fdjnell unb fidjer gebradjt ßätte. ©aneben unter«

ßielt feine auf ©rofjeS unb SebeutenbeS auSfdjauenbe Sßantafie
iu ißm einen ungefüllten ©rang, bie SBeit ju burdjreifen unb bie

an fiunftfdjä|en unb Sfterfroürbigfeiten reidjen ©täbte ju feßen.

Sludj modjte ftdj ber SBunfcß nacß ßößerer Sößnung geltenb maeßen,

roaS angeftcßtS ber Seiftungen Heblinger'S nur bittig roar.
©aS ift ungefäßr bte ©eelenftimmung, in ber er feinem

Sruber, ber bamalS in Saris ficß aufßielt, einen Srief fctjretbt unb

unter anberem golgenbeS fagt:

„Sitte atfo Umb ©troelcße Caracteri mi(ß beffen ju beridjten,

audj ber befcßaffenßeit beineS ©rgeßeS, SBibrumb ob bn guotß ©r»

adjteft SBann idj angeßenben ©ommer ober aber überS Saßr audj
ßinein fommen SBürbe, ban icß mir nodj Sang ßier jü bleib nidjt
fan belieben laffen, ob SBoßl icß über Sftein ©ffen »nb trinfßen
heu ißrem Xifdj SBudjentlicß einen Skalier geniefje, Ungeacßtet bef*

fen SBan man midj nicßt mit Sermeßrung beS folbs bejrotngen

fann, fo SBürbe ieß aufs längfte in einem Saßr audj ßinfommen,
ban idj geftnet midj ein par Saßr in franfijreicß SBegen ber fpraeß

') SSBir Ijaben auS biefer 3«' nur einen SBrief üon «peblinger, unb jwar
tft biefer üon SDtontbéliarb au* batirt.

a) SBifdjof Solj. ftonrab Würbe geb. 1657, beftieg ben bifdJbfl. ©tuljl 1705.

©ine im Sujemer SDtünjcabiuet fidj »orfinblidje ouate SDtebaiïïe auf iljn batirt
auS bem %al)xt 1715.
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Pruntrut aufgehalten haben, wenigstens sehen wir ihn in der

kurzen Zeit von Neujahr bis 29. Juli 1716 für beide Münzen
thätig. Die Stempel für die Gold- und Silbersorten derfelben

gingen aus feiner Hand hervor. Da diese die Porträts ihrer
Landesfürsten tragen mußten, hatte Hedlinger zum erstenmal die

erwünschte Gelegenheit, solche nach dem Leben zu zeichnen, und zu
graviren. Jn gleicher Weise stach er in dieser Zeit eine „soit-
disant-" Medaille auf den Bischof von Basel, der dazumal seinen

Sitz in Pruntrut hatte.

Obwohl Hedlinger's kurzer Aufenthalt in Montböliard eine Zeit
der angestrengtesten Thätigkeit war, konnte ihn diese allein doch nicht

befriedigen, da er sich dabei ohne tüchtigen Meister oder Lehrer
sah, und mit vieler Zeitvergeudung mühsam dahin kommen mußte,

wohin jener ihn schnell und sicher gebracht hätte. Daneben unter»

hielt seine auf Großes und Bedeutendes ausschauende Phantasie
in ihm einen ungestillten Drang, die Welt zu durchreisen und die

an Kunstschätzen und Merkwürdigkeiten reichen Städte zu sehen.

Auch mochte sich der Wunsch nach höherer Löhnung geltend machen,

was angesichts der Leistungen Hedlinger's nur billig mar.
Das ist ungefähr die Seelenftimmung, in der er seinem

Bruder, der damals in Paris sich aufhielt, einen Brief schreibt und

unter anderem Folgendes sagt:

„Bitte also Umb Etwelche Laraeteri mich dessen zu berichten,

auch der beschaffenheit deines Ergehes, Widrumb ob du guoth
Erachtest Wann ich angehenden Sommer oder aber übers Jahr auch

hinein kommen Würde, dan ich mir noch Lang hier zü bleib nicht
kan belieben lassen, ob Wohl ich über Mein Essen vnd trinkhen
bey ihrem Tisch Wuchentlich einen Thaller genieße. Ungeachtet dessen

Wan man mich nicht mit Vermehrung des solds bezwingen

kann, so Würde ich aufs längste in einem Jahr auch hinkommen,
dan ich gesinet mich ein par Jahr in frankhreich Wegen der sprach

>) Wir haben aus dieser Zeit nur einen Brief von Hedlinger, und zwar
ist dieser von Montbêliard aus datirt.

2) Bischof Joh. Konrad wurde geb. 1657, bestieg den bischöfl. Stuhl 1705.

Eine im Luzerner Münzcabinet sich vorftndliche ovale Medaille auf ihn datirt
aus dem Jahre 1715.
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Sluf ju ßalten »nb jroaßr SBeiten unter anbern ju Paris am SJÎeiften

ju fadjen »nb „u ©rfaßren ift, fo fann idj mid) nidjt Resolviren
lange aufert felbem ju bleiben, nadj frandßreidß aber bin idß SBif»

lenS in Stalien, als Stom, Senebig, Sfteitanb, »nb anbern ftet«

ten SBaS ju fedjen »nb bie fpradj ju Renofieren, nadj berne ins
Seutfdjlanb, Spanien îc. Serßoffenb bu SBerbeft mißr secundiren.

„®en StntroortSbrief fo bu mir SBirft folgen laffen SBoleft mit
foldjem ©inßalt Serfaffen, baS idj felben meinen ßerrn fan lefen

laffen, »nb jroaßr »on guotß befdjriebteu fadjen, fo fäßren idj midj
bortßin Serfüögen SBürbe, obfdjon SBaS Sftinber an ber fadj fein
SBürbe, bamit idj befto füöglidjer fonte entlaffen SBerben otb aber

bas fuoterâfdji ju Sermeßren."

fiurj, Heblinger ßatte feine Suft meßr, im ©ienfte firauer'S ju
bleiben, unb eS rourbe audj eine Soßnerßößung ißn faum meßr

lang an ißn ßaben feffetn fönnen. ©S fdjeint, Sof« Slnton ßabe

ben Sluftrag feines SruberS, beffen Salent er ju roürbigen roufjte,
unb beffen SluSbilbung ißm feßr am Herjen lag, gut ausgerichtet
unb fidj feiner audj baburcß angenommen, bafj er beu meßr ge=

fdjäftltdjen Sßeil feiner ©teile überuaßm, roäßrenb firauer »on
anberroärtS einen Srägfdjneiber einftellte. Slm 29. Suli (1716) ergriff
Hebtinger ben SBanberftab. StuS ber frauerifdjen gamilie, bie n)m
übet 5 Saßre baS »äterlicße HauS erfetjt, unb mit ber er gute unb

böfe Sage getßeilt, ju feßeiben, möcßte ißm fcßroer anfommen. ©aS

freunbfcßaftticße Serßättnifj ju ißr bauerte bei ißm unb feinem
Sruber nodj lange Saßre. Heblinger'S ©orrefponbenj ift nidjt
oßne Slnbeutungen, bafj bie ,fdjöne, tugenbßafte unb liebenS=

roürbtge' Sodjter firauer'S in feinem jugenblidßen ©emütße eine

reine, ibeale Zuneigung erroedt.

Sor Heblinger'S ©eniuS jebocß feßroebte ein anbereê Sbeai,
bem bie anbern ftcß unterorbnen mufjten unb baS fein ganjeS ©enfen
unb ©treben roie ein Qanhet gefangen ßiett, biefeS Sbeal roar
bie Sftebaille, roetcße bamalS »on fo »ielen ©u|enb«fiünftlern
unb =3ftünjem in bem Sänne ber Sftittetmäfjigfeit unb beS Srü
»ialen gefangen geßalten rourbe. Sn ber Steinßeit unb ©rajie
ißrer Sinien, in ber SBeidßßeit unb fitarßeit ber gormen, in ber

einfadjen ©rßabenßeit, Siefe unb SBaßrßeit ißreS ©ebanfenS fte

fdjauenb, füßtte er fidß berufen bie .Serrounfdjene' aus bem
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Auf zu halten vnd zwahr Weilen unter andern zu?«,ris am Meisten

zu fachen vnd zu Erfahren ist, so kann ich mich nicht Resolvirsn
lange ausert selbem zu bleiben, nach franckhreich aber bin ich Willens

in Italien, als Rom, Venedig, Meiland, vnd andern stet»

ten Was zu fechen vnd die sprach zu RenoKsren, nach deme ins
Teutschland, Spanien zc. Verhoffend du Werdest mihr sseunckiren.

„Den Antwortsbrief so du mir Wirst folgen lassen Wolest mit
solchem Einhalt Verfassen, das ich felben meinen Herrn kan lesen

lassen, vnd zwahr von guoth beschriebten sachen, so fähren ich mich

dorthin Verfüögen Wurde, obschon Was Minder an der sach sein

Wurde, damit ich desto füöglicher konte entlassen Werden old aber

das fuoterâschi zu Vermehren."

Kurz, Hedlinger hatte keine Lust mehr, im Dienste Krauer's zu

bleiben, und es würde auch eine Lohnerhöhung ihn kaum mehr
lang an ihn haben fesseln können. Es scheint, Jos. Anton habe
den Auftrag feines Bruders, dessen Talent er zu würdigen wußte,
und dessen Ausbildung ihm sehr am Herzen lag, gut ausgerichtet
und sich seiner auch dadurch angenommen, daß er den mehr
geschäftlichen Theil seiner Stelle übernahm, während Krauer von
anderwärts einen Prägschneider einstellte. Am 29. Juli (1716) ergriff
Hedlinger den Wanderstab. Aus der krauerischen Faniilie, die ihm
über S Jahre das väterliche Haus ersetzt, und mit der er gute und
böse Tage getheilt, zu scheiden, mochte ihm schwer ankommen. Das
freundschaftliche Verhältniß zu ihr dauerte bei ihm und feinem
Bruder noch lange Jahre. Hedlinger's Correspondenz ist nicht

ohne Andeutungen, daß die .schöne, tugendhafte und
liebenswürdige' Tochter Krauer's in feinem jugendlichen Gemüthe eine

reine, ideale Zuneigung erweckt.

Vor Hedlinger's Genius jedoch schwebte ein anderes Ideal,
dem die andern sich unterordnen mußten und das sein ganzes Denken

und Streben wie ein Zauber gefangen hielt, diefes Ideal war
die Medaille, welche damals von fo vielen Dutzend-Künstlern
und -Münzern in dem Banne der Mittelmäßigkeit und des

Trivialen gefangen gehalten wurde. Jn der Reinheit und Grazie
ihrer Linien, in der Weichheit und Klarheit der Formen, in der

einfachen Erhabenheit, Tiefe und Wahrheit ihres Gedankens sie

schauend, fühlte er sich berufen die Verwunschene' aus dem
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Sänne erlöfen ju ßelfen. ©aju aber wollte unb mufjte er
ficß »orßer noeß unter ber Slnleitung gröfjer SJteifter, burdj un=

ausgefegte Uebung unb ernfteS ©tubium roaßrßaft bebeutenber

fiunftroerfe ruften.

©amats ßatte ber im ©ienft beS HerjogS »onSotßringen fteßenbe

©t. Urbain,x) ben Stuf eines in ber fiunft überßaupt unb fpeciett in
ber ©tedjfunft rooßlerfaßrenen unb bebeutenben SJianneS. ©as fonnte

rooßl Heblinger nidjt »erborgen fein, ©iefen fudjte er baßer ju=
nädjft auf.3) Slber ©t. Urbain, oiel befdjäftigt unb auf ßoßem gufje
tebenb, roar fdjroer jugänglidj. ©odß Heblinger badjte abjuroarten

') gerbinanb be ©t. Urbain, geb. 1654, ftammte auS abeliger gamilie,
lebte juerft in SDtündjen, bann in SJtom unter 3. §ammerani'S Seitung feiner
SStuSbtlbung in ber ©temüelfcljneibefunfi, warb wegen feineS attfeitigeu fünft:
lerifdjen SBiffenS unb ftbunenS juerft »on ber ©tabt SBologna, bann 1683 »on
Sßaüft Snnojenj XI. in ben ©igenfdjaften eines SDtünjgraüeurS unb Slrdjiteften
berufen, arbeitete unter letzterem 17 ©tücfe («peblinger gibt 20 an) spaf*ft=

mebaiïïen auS, naljm alSbann 1703 einen SJiuf beS «perjogS üon Sotljringen
nacb. SJtancü an unb warb beffen erfter SDtebaiïïeur unb Dberardjiteft. ©r »er=

fertigte im ganjen 119 fdjöne SDtebailleu, barunter audj auf ©eletjrtc :c. ©eine
SDlebaitten tragen bte SBudjftaben F.D.S.V.S.V. Op. SJteben biefen Strbeiten bettjä=

tigte er fidr) an ber SluSfüljtung Sffentlidjet SBauten, ftirdjen îc, für bie er

Sfilane lieferte. 1755 ertjielt er »on ©temenS XU. bie SJluSjeidjnung eines

MitterS beS ©IjriftuSorbenS ; ftarb 1738. SBgl. SJtagler, ftünftler=8e**.

©r fjinterliefj eine Sodjter namenS Slnna SJJtaria, geb. 1711, Weldje ebenfaïïS

in ber ©tempelfdjneibefunft erfaljren war unb waljrfdjeintidj burdj bie «peirat
SDÎaria StfyerejteitS mit granj »on Sotljringen nadj Sffiien fam. (SBgl. Serifon

berühmter Sßerfonen auS Defterreidj.)

•9 Sluf ber SJteife nadj Sitane.* begleitete iljn SBernarb ©tuber, mit bem er

in Sujern befannt worben war. 8. ©tuber trat 1705 in bie SJiubimenta, im
©djuljaljre 1711/12 finben wir itjn eingereiht unter ben Sogici (8. ©laffe) unb

jwar fteljt fein Sitarne bei benjenigen, üon benen bie SBemerfung gemadjt wirb :

a tumultus bellici initio non frequenlaverunt. Sm barauffolgenben %ab,xt

befudjte er bann bie gleidje ©laffe nodjmalS. 1714/15 fieljt er unter ben SDteta=

u«j«jjïct mit ber Semerfung : post Pascha valedixit studiis, accepit testimonia,
©r trat auS, um bie ©ofbfdjmiebfunft ju erlernen. SBon iljm fdjreibt .peblinger,
18. Suli 1715:

„Sdj tjabe audj Sffiiberum einen Cameraden ber anjefco bie ©olbfdjmib:
fünft lernet, weldjer fdjon in ber 9'™ fdjutt gewefen nämlidj ber «pen* SBernarb

©tuber, wetdjer midj gewüf? mefjr guots unb nutjlidjeS lernet als SBBfeS, bem
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Banne erlösen zu helfen. Dazu aber wollte und mußte er
sich vorher noch unter der Anleitung großer Meister, durch

unausgesetzte Uebung und ernstes Studium wahrhaft bedeutender

Kunstwerke rüsten.

Damals hatte der im Dienst des Herzogs von Lothringen stehende

St. Urbain, den Ruf eines in der Kunst überhaupt und speciell in
der Stechkunst wohlerfahrenen und bedeutenden Mannes. Das konnte

wohl Hedlinger nicht verborgen sein. Diesen suchte er daher
zunächst auf. 2) Aber St. Urbain, viel beschäftigt und auf hohem Fuße
lebend, war schwer zugänglich. Doch Hedlinger dachte abzuwarten

t) Ferdinand de St. Urbain, geb. 1654, stammte aus adeliger Familie,
lebte zuerst in München, dann in Rom unter I. Hammerani's Leitung seiner

Ausbildung in der Stempelschneidekunst, ward wegen seines allseitigen
künstlerischen Wissens und Könnens zuerst von der Stadt Bologna, dann 1683 von
Papst Innozenz XI. in den Eigenschaften eines Münzgraveurs und Architekten

berufen, arbeitete unter letzterem 17 Stücke (Hedlinger gibt 20 an)
Papstmedaillen aus, nahm alsdann 1703 einen Ruf des Herzogs von Lothringen
nach Nancy an und ward dessen erster Medailleur und Oberarchitekt. Er
verfertigte im ganzen 119 schöne Medaillen, darunter auch auf Gelehrte zc. Seine
Medaillen tragen die Buchstaben r.D.8.V.8.V. »p. Neben diesen Arbeiten bethätigte

er sich an der Ausführung öffentlicher Bauten, Kirchen zc., für die er

Pläne lieferte. 1755 erhielt er von Clemens XII. die Auszeichnung eines

Ritters des Christusordens; starb 1738. Vgl. Nagler, Künstler-Ler.

Er hinterließ eine Tochter namens Anna Maria, geb. 1711, welche ebenfalls
in der Stempelschneidekunst erfahren war und wahrscheinlich durch die Heirat
Maria Therestens mit Franz von Lothringen nach Wien kam. (Vgl. Lexikon

berühmter Personen aus Oesterreich.)

') Auf der Reise nach Nancy begleitete ihn Bernard Studer, mii dem er

in Luzern bekannt worden war. B. Studer trat 17V5 in die Rudiment», im
Schuljahre 1711/12 finden wir ihn eingereiht unter den Logici (8. Classe) und

zwar steht sein Name bei denjenigen, von denen die Bemerkung gemacht wird:
» tumiiltiis bellici initio non krequentsverunt. Jm darauffolgenden Jahre
besuchte er dann die gleiche Classe nochmals. 1714/15 steht er unter den Meta-
vhysici mit der Bemerkung: post ksseks vsleàixit stuàiis, soeepit testimoni».
Er trat aus, um die Goldschmiedkunst zu erlernen. Von ihm schreibt Hedlinger,
18. Juli 1715:

„Jch habe auch Widerum einen Lsmersaen der anjetzo die Goldschmid-
kunst lernet, welcher fchon in der 9te» schull gewesen nämlich der Herr Bernard
Studer, welcher mich gewüß mehr guots und nutzliches lernet als Böses, dem
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unb benutzte bie Qät, um Stanco, unb Umgebung etroaS näßer anju=
feßen, fam in ©efeUfdjaft »on SanbSleuten bis nadj SüneoiHe, roo

ber Herjog mit feiner gamilie Hof ßielt unb gerabe in jener 3eit
burdj neue Sauten feine Stefibenj »ergröfjerte. Sebenfatts roar ©t.
Urbain ßier in ber ©tellung eines ßjg. Dberardjiteften tßätig. Um
aber nidjt länger in Untßätigfeit bie Qät ju »erbringen, naßm

er mit feinem greunbe ©tuber etnftroeüen bei Slrtßoub, bem ßjg.

©olbfdjmieb, Slrbeit. ©tum ein SJtonat »erftricß für Heblinger in
fteter Unfcßtüffigfeit, ob er roeiter reifen ober bleiben foffe. ©r
melbet es 5. ©ept. 1716 feinem Sruber in einem Sriefe: „Qahe,"
fdjteibt er n. a. „fambt ftuber bei einem Q. golbfcßmib d. S. A. R.
fo fiarl bircßer audj ©ine 3 olb 4tägige arbeit geßabt, arbeit ge=

noßmen, idj aus abfäcßen ©inigen Slufentßalt nacß befferer he*

fannfcßafft ju aßßtefigem bregfdjneiber Saint Urbain ju fommen,
bei berne Sor IO otb 12 Sagen angeftanben, nidjt bei ißme gelb

»erbiene fonbern SBie icß »orgefagt SBaS ju leßrnen Serlange,
ba är ein SJtann nacß bem icß bie gantje SBeit ©rfaßren SBirb icß

bocß feinen in ber fünft über ißne antreffen. 3dj habe alfo abfcßeib

genoßmen bei Q. golbfcßmib, ob SBotten icß in ©ffen »nb Srinfßen
fattfam SBie aucß beS SageS mit 20 Sots oerfädjen geroefen, bas

ift 2 taller jur SBudje. ßat eS feßrnerS haben tonnen, Sertange
aber nirgeub ju arbeiten, SBo icß nicßt SBaS leßrnen »nb fadjen
fann. Scß fonnte aucß roan icß SBoïïte ju einer SBitib golbarbei*
teri, bie gefeiten füeret, geßen auf anerbieten micß nicßt für Com-

pagnion, fonbern für ben Bourchoy olb ßerrn ju ßatten. Söul aber

uidjt roeit idj nun fetbe fiunft, föHig ausschlagen »nb auf b'Set*

ten fe|e Umb beffere ßoffnung ju ßaben im bregfcßneiben perfect

ju roerben, eS ift befagter St. Urbain SBoßl auf 25 olb 26 Saßr
in Stalten, grandßreicß »nb Seutfdßlanb 12 Saßr Säbftticßer,
übrige füniglicßer, ßer^oglidjer etc. bregfdjneiber geroefen, ift roo

är geroefen Seber Qeit aUen roeit Sorgejogen SBorben Snb ßat bie

würbe idj audj nidjt SEBenig ju gefaïïen tuen." SBäljrenb «peblinger in SJtanctj

fein guteS SluSfommen fanb, Ijatte ©tuber mit ©orgen für feine ©riftenj »iel

ju fämpfen. peblinger ualjm fidj feines greunbeS an. SJtidjt nur ftrecfte er

itjm ©etb üor, er mardjtete audj mit beffen SDteifter, al'S biefer ©tuber bloS

um beu Stifdj Slrbeit geben woïïte unb prefte für ifjn pr. SDtouat 28 Sots
IjerauS.
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und benutzte die Zeit, um Nancy und Umgebung etwas näher
anzusehen, kam in Gesellschaft von Landsleuten bis nach Luneville, wo
der Herzog mit seiner Familie Hof hielt und gerade in jener Zeit
durch neue Bauten seine Residenz vergrößerte. Jedenfalls war St.
Urbain hier in der Stellung eines hzg. Oberarchitekten thätig. Um
aber nicht länger in Unthätigkeit die Zeit zu verbringen, nahm

er mit seinem Freunde Studer einstweilen bei Arthoud, dem hzg.

Goldschmied, Arbeit. Etwa ein Monat verstrich für Hedlinger in
steter Unschlüssigkeit, ob er weiter reisen oder bleiben solle. Er
meldet es S. Sept. 1716 feinem Bruder in einem Briefe: „Habe,"
schreibt er u. a. „sambt studer bei einem H. goldschmid à. 8. R.
so Karl bircher auch Eine 3 old 4tägige arbeit gehabt, arbeit
genohmen, ich aus absächen Einigen Aufenthalt nach besserer

bekannschafft zu allhiesigem bregfchneider Saint Urbain zu kommen,
bei deme Vor 10 old 12 Tagen angestanden, nicht bei ihme geld

verdiene fondern Wie ich vorgesagt Was zu lehrnen Verlange,
da är ein Mann nach dem ich die gantze Welt Erfahren Wird ich

doch keinen in der kunst über ihne antreffen. Jch habe also abscheid

genohmen bei H. goldschmid, ob Wollen ich in Essen vnd Trinkhen
sattsam Wie auch des Tages mit 20 Lots versächen gewesen, das

ist 2 taller zur Wuchs, hat es fehrners haben können. Verlange
aber nirgend zu arbeiten, Wo ich nicht Was lehrnen vnd sächen

kann. Jch konnte auch man ich Wollte zu einer Witib goldarbei-
teri, die gesellen füeret, gehen auf anerbieten mich nicht für Oom-

päAnion, sondern für den LoureKov old Herrn zu halten. Wyl aber

nicht weil ich nun selbe Kunst, föllig ausgeschlagen vnd auf d'sei-

ten setze Umb bessere Hoffnung zu haben im bregschneiden perteet
zu werden, es ist besagter 8t. Urbain Wohl auf 2d old 26 Jahr
in Italien, Franckhreich vnd Teutschland 12 Jahr Päbstlicher,

übrige küniglicher, hertzoglicher etc bregfchneider gewesen, ist wo
är gewesen Jeder Zeit allen weit Vorgezogen Worden Vnd hat die

wurde ich auch nicht Wenig zu gefallen tuen." Während Hedlinger in Nancy
sein gutes Auskommen fand, hatte Studer mit Sorgen fiir seine Existenz viel

zu kämpfen, Hedlinger nahm sich seines Freundes an. Nicht nur streckte er

ihm Geld vor, er marchtete auch mit dessen Meister, als dieser Studer blos

um deu Tisch Arbeit geben wollte und preßte für ihn pr. Monat 23 Lot»
heraus.
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Praemia genomen beim graoieren Sftaßlen, »nb architec-
tur. är geßt brum nicßt ju fuofj fonbem reit in gautfdjen, in
Prodiert aufjug. är ßat mir mein Here gefangen, idj roerbe midj
nadj ber ©edße ftredßen »nb fo lange idj roaS gelts ßab mir bei Sßtne
SBaS leßrnen, ban idj midj an ber foft für I-/2 Salier nmcßenttidj

Qmat guötßtidj aufßalte, fan alfo nidjt roiffen SBie lang icß nodj

ßier »erbleiben roerbe, es fonte fein baS icß fobalb icß ©ine ant--

roort ©rßalte »on bir, micß auf Paris ju begebe, burcß Surin auf
rom ju reife ob tooU eS roeit, fießt »nb ©rfart man SBaS." —

SJtit biefem Sriefe fteßt in SBiberfprucß eine anbere Sluf-

jeicßnung, bie aucß »on Heblinger'S Hanb ftammt,2) unb roonaeß er
ficß in ber erften Qeit feines StufentßaltS »ergebtieß St. Urbain

offerirt ßätte, eS ift biefe Stuffaffung in anbere Siograpßieen über

Heblinger übergegangen. ©S fann aber biefer SBiberfprucß nur
eüffeßeinbarer fein. Heblinger ßat ficß St. Urbain {ebenfalls als
SftebaiHeur anerboten unb ift als foldjer abgeroiefen, ßingegen roeif

er ja in allen in baS SJtünjroefen einfdjlagenben Serricßtungen rooßl
beroanbert roar, roaßrfcßeinticß in anberer SBeife in ber 3ftebaitten*=

SJtünje befcßäftigt roorben. Heblinger, roenn audj ungern, modjte
eine foleße Slnfteltung anneßmen, in ber Hoffnung, baburcß bem

Sfteifter näßer treten ju fönnen. SBeit uietteidjt feine Hoffnung nidjt
fo rafdj fidj erfüllte, roie er roünfdjte, roeil er jubem feinen Soßn

befam, mufjte ißm feine ©teitung bei ©t. Urbain nidjt nur unbe=

ßagttdj, fonbern audj nadj unb nadj jur Unmöglidjfeit roerben, roottte

er nicßt bie Hilfe feines SruberS anfpredjen, ber bie Serroaltung
ber »äterlidjen Hinterlaffenfcßaft beforgte. ©arum fam Heblinger,
nadjbem eine firanfßeit ben größten Sßeil feiner Saarfdjaft
aufgejeßrt ßatte, jum ©ntfdjlufj, ©t. Urbain ju »erlaffen unb

fidj auf ein Sftetier ju »erlegen, baS er bis baßin nodj nie geübt,
bem er fidj aber »ottftänbig geroadjfen füßtte, nämlicß Ußren=

fdjalen in flacßem Stelief, Stumen= unb Stattroerfe, foroie baS burcß=

brodjene ©ejierät im Snnern ber Ußrroerfe, roeldß' alles »on ben

Ußrenfabricattten mit »ielen Unfoften oon SariS bejogen roerben

mußte, ju feßneiben. Heblinger rourbe balb »on meßrern Ußrenfabri«
canten in ©ienft geroünfdjt unb befam feßr gute ßaßlung, fo bafj er
nadj bem Statße feines SruberS feinen ,reisfäßrigen' fiopf etroaS in

') SSiefe ©teile beS SBriefeS ift nictjt meljr jn lefen.
3) SBgl. feine biograüljifdjcu Slufjeidjnungen.
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?rssmia genomen beim gravieren ') Mahlen, vnd arekitee-
tur. är geht drum nicht zu fuoß sondern reit in gautschen, in
?r«ài«rt aufzug. är hat mir mein Hertz gefangen, ich werde mich

nach der Deckhe streckhen vnd so lange ich was gelts hab mir bei Jhme
Was lehrnen, dan ich mich an der kost für 1V2 Taller wuchentlich

Zwar guöthlich aufhalte, kan also nicht wissen Wie lang ich noch

hier verbleiben werde, es konte sein das ich sobald ich Eine
antwort Erhalte von dir, mich auf ?«,ris zu begebe, durch Turin auf
rom zu reise ob woll es weit, ficht vnd Erfurt man Was." —

Mit diesem Briefe steht in Widerspruch eine andere Auf»
Zeichnung, die auch von Hedlinger's Hand stammt, und wonach er

sich in der ersten Zeit seines Aufenthalts vergeblich St. Urbain

offerirt hätte, es ist diese Auffassung in andere Biographieen über

Hedlinger übergegangen. Es kann aber dieser Widerspruch nur
ein'scheinbarer sein. Hedlinger hat sich St. Urbain jedenfalls als
Medailleur anerboten und ist als folcher abgewiesen, hingegen weil
er ja in allen in das Münzmesen einschlagenden Verrichtungen wohl
bewandert war, wahrscheinlich in anderer Weise in der Medaillen-
Münze beschäftigt worden. Hedlinger, wenn auch ungern, mochte

eine solche Anstellung annehmen, in der Hoffnung, dadurch dem

Meister näher treten zu können. Weil vielleicht seine Hoffnung nicht

so rasch sich erfüllte, wie er wünschte, weil er zudem keinen Lohn
bekam, mußte ihm seine Stellung bei St. Urbain nicht nur
unbehaglich, sondern auch nach und nach zur Unmöglichkeit werden, wollte

er nicht die Hilfe seines Bruders ansprechen, der die Verwaltung
der väterlichen Hinterlassenschaft besorgte. Darum kam Hedlinger
nachdem eine Krankheit den größten Theil seiner Baarschast

aufgezehrt hatte, zum Entschluß, St. Urbain zu verlassen und
sich auf ein Metier zu verlegen, das er bis dahin noch nie geübt,
dem er sich aber vollständig gewachsen fühlte, nämlich Uhrenschalen

in stachem Relief, Blumen- und Blattmerke, sowie das
durchbrochene Gezierät im Innern der Uhrwerke, welch' alles von den

Uhrenfabriccmten mit vielen Unkosten von Paris bezogen werden

mußte, zu schneiden. Hedlinger wurde bald von mehrern Uhrenfabri-
canten in Dienst gewünscht und bekam sehr gute Zahlung, so daß er
nach dem Rathe seines Bruders seinen ,reisfährigen' Kopf etwas in

') Diese Stelle des Briefes ist nicht mehr zn lesen.

°) Vgl. feine biographischen Aufzeichnungen.
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3aun bradjte. Sn genannter Stellung finben roir ißn ungefäßr um
bie Sftitte beS Sftonats Dctober, bei bem ßerjoglidjen Ußrenmacßer

SoiSlanbon, bei bem er, um über feine 3eit beffer ju »erfügen,
auf's ©tüd arbeitete. Unb roarum roottte er über feine Qät »erfügen
fönnen? ©r fdjreibt eS feinem Sruber : „Um bie greißeit ju haben,
mein ©eib ju »erauSgaben, inbem idj fecßten lerne, Unterricßt in ber

franjöfifdjen Stecßtfcßreibung, im Steinen unb im Xanten netjme, ben

Steft aber für meinen SebenSuuterßalt gebraucße. ©S feßlt je^t nur
meßr, bafj idj nodj auf's Sferb fteige, fo tßue idj SllteS, roaS ber

©beimann unb ©anatier tßut". — ©ine Urfadje gibt er jroar ßier nicßt

an, bafj aber aucß fte mitgeroirft habe, geßt aus ben Sriefen an feinen
Sruber ßernor, er roottte nicßt geßinbert fein, baS Sltelier ©t.
Urbain'S nadj ©elegenßett ju befudjen, um biefen großen fiünftfer
in feiner Slrbeit ju beobachten, ©enn bafj er ju St. Urbain et=

roelcße Sejießungen unterßielt, ift jroeifettoS. -) Unb roenn er
15. ©ept. 1716 fdjreibt, baß er fcßon »iele .Sörtel erfädßen', bie

ißm lieber als baS ©eib feien, baS er »ertßan unb hätte geroinnen

fönnen, roenn er bann im ©ecember fagt, baß er jefct bem Sreg=

fdßneiber (im ©ienfte firauer'S) ben SJteifter jeigen roottte, obrooßt

er 'noeß nicßt Seßr junge geroefen fei, fo fann er biefe gortfdjritte
bodß nidjt bei ben geroößnlicßen ©raoeuren gemadjt ßaben, »on
benen er ja fagt, baß fie feine anberen feien, als wie man fte

butjenbroeife finbe, fonbern muß fie im Umgange mit ©t. Urbain
fidj angeeignet ßaben. SltlerbingS fdjeint biefer baè Salent beS

jungen ©cßroeijerS noeß nicßt erfannt unb geroürbigt ju ßaben.

©ieS gefcßaß erft, als ber mit ißm befreunbete SoiSlanbon ißm mit
ber größten Serounberang »on ben gäßigfeiten unb Seiftungen feines

HauSgenoffen fpradj.2) ©aS »eranlaßte ©t. Urbain Heblinger un-
»ermutßet einen Sefudj abjuftatten, unb er fanb ißn gerabe mit einer

SBadjSboffirung befeßäftigt, bie ißm, obrooßt fie, roie Hebtinger felbft

fdjreibt, fein erftes ,Srobeftüdlein' roar, fo gut gefiel, bafj et
bem jungen fiünftler fogleicß ,HauS unb ©ienft' anbot. Hebtinger

») 18. Oct. 1716 fdjicft er feinem (Sruber) meljrere Slbbrüde ,»on ben

SDtebattten ber «perjogin unb beS SBrinjeu, bie Don ©t. Urbain gefdjnitten

waren, unb fdjreibt gleidjjeitig, baf* eS iljm unb «Çerrn ©t. Urbain lieb wäre,
einen 5 SBätjter ju feljen, aber einen fcpnen.

") ». «paib unb güe&tin.
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Zaun brachte. In genannter Stellung sinden wir ihn ungefähr um
die Mitte des Monats October, bei dem herzoglichen Uhrenmacher

Boislandon, bei dem er, um über seine Zeit besser zu verfügen,
auf's Stück arbeitete. Und warum wollte er über seine Zeit verfügen
können? Er schreibt es seinem Bruder: „Um die Freiheit zu haben,
mein Geld zu verausgaben, indem ich fechten lerne, Unterricht in der

französischen Rechtschreibung, im Rechnen und im Tanzen nehme, den

Rest aber für meinen Lebensunterhalt gebrauche. Es fehlt jetzt nur
mehr, daß ich noch auf's Pferd steige, so thue ich Alles, was der

Edelmann und Cavalier thut". — Eine Ursache gibt er zwar hier nicht

an, daß aber auch sie mitgewirkt habe, geht aus den Briefen an seinen

Bruder hervor, er wollte nicht gehindert sein, das Atelier St.
Urbain's nach Gelegenheit zu besuchen, um diesen großen Künstler
in seiner Arbeit zu beobachten. Denn daß er zu St. Urbain
etwelche Beziehungen unterhielt, ist zweifellos. ') Und wenn er

IS. Sept. 1716 schreibt, daß er schon viele ,Vörtel erfächen', die

ihm lieber als das Geld feien, das er verthan und hätte gewinnen
können, wenn er dann im December sagt, daß er jetzt dem

Bregfchneider (im Dienste Krauer's) den Meister zeigen wollte, obwohl
er noch nicht Lehrjuilge gewesen sei, so kann er diese Fortschritte
doch nicht bei den gewöhnlichen Graveuren gemacht haben, von
denen er ja sagt, daß sie keine anderen seien, als wie man sie

dutzendweise finde, sondern muß sie im Umgange mit St. Urbain
sich angeeignet haben. Allerdings scheint dieser das Talent des

jungen Schweizers noch nicht erkannt und gewürdigt zu haben.

Dies geschah erst, als der mit ihm befreundete Boislandon ihm mit
der größten Bewunderung von den Fähigkeiten und Leistungen seines

Hausgenossen sprach. Das veranlaßte St. Urbain Hedlinger un-
vermuthet einen Besuch abzustatten, und er fand ihn gerade mit einer

Wachsbossirung beschäftigt, die ihm, obwohl sie, wie Hedlinger selbst

schreibt, fein erstes ,Probestücklein' war, so gut gefiel, daß er
dem jungen Künstler sogleich ,Haus und Dienst' anbot. Hedlinger

t) 18. Oct. 1716 schickt er seinem (Bruder) mehrere Abdrücke .von den

Medaillen der Herzogin und des Prinzen, die von St. Urbain geschnitten

waren, und schreibt gleichzeitig, daß es ihm und Herrn St. Urbain lieb wäre,
einen S Bätzler zu sehen, aber einen schönen.

') V. Haid und Füeßlin.
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fdjlug eS nidjt aus. ©a er aber, »on SoiSlanbon'S Sruber, ber

in Sftei* ein Ußrengefdßäft betrieb, bereits meßrere Slufträge ange*
nommen ßatte unb bort mit großem Serlangett erwartet rourbe,

fo lag eS ißm baran, fein gegebenes SBort juerft einjutöfen, unb er

reifte an SBeißnadjten bortßin. S« ^et* rourbe er auf's befte auf*

genommen, mit ©eib unb ©ßre gleidjfam überßäuft, fo baß Heb=

linger fdjerjenb fdjreibt, eS ßabe fidj ba baS ©prüdßroort an ißm er*

waßret: Sn bem Sanbe ber Slinben finb bie Einäugigen fiönig.
©ine „affaire d'honneur" unb roieberßolte fcßriftlicße ©inlabung ©t.
Urbain'S bewogen ißn, nacß jroeimonatticßem Stufentßalt »on Sfte|
nacß Stanco jurüdjufeßren.

Sei ©t. Urbain arbeitete er nun jroei SJtonate lang auf's
angeftrengtefte, inbem er ißm bie 5ßrägftöcfe ju neuen ganjen unb

ßalben Seopolbboren unb anbetn ©elbforten, bie ber Herjog
fcßleunigft »erlangt ßatte, ßerftetten ßalf. Sn biefer furjen Qeit
geroann er bas Sertrauen feines SfteifterS »ottftänbig, unb gerne
ßätte biefer ißn auf längere Qeit an fidj gefeffett, er macßte Qeb*

linger baßer ben Sorfcßlag, mit ißm nacß Saris unb Stom ju rei=

fen, tßeils um »erfeßiebene SJtebaillen für ben Stegenten Herjog
»on Orleans ju ftedjen, foroie eine Sieißenfotge foldjer mit ben

Sitbniffen »on Säpften (20 SJtebaillen lagen bereits »ottenbet »or)

ju »eröolfftänbigen. Hebtinger ging auf ben Sorfdjlag nidjt ein
unb gibt uns ßiefür jroei ©rünbe an. ©inmal glaubte er baS

©ute unb Sorjüglidje an ©t. Urbain'S Strbeiten genügtieß fidj an«

geeignet ju ßaben, bann roar es feine Stbfidjt, an ber Slfabemie ju
Saris ficß im geießiten ^ ^0ffiren nad) bem Seben recßt tücßtig

ju üben unb fidj baßer burcß feine Stnftettung binben ju laffen.
Sei Haib1) finben roir als weiteren ©runb ttocß golgenbeS: „Qeb*
linger fannie bas gute foroie bas feßlerßafte feines SeßrerS. ©S

roar biefer ein feßr ftarfer Qeidjnet, attein bei ber SluSarbeitung
in ©taßt »erlor er bie Slnneßmlidjfeit feiner Umriffe, fie rourben

»ieredig, ßart in ben innem Slbfcßnitten, unb bie Haare rourben

fcßroer. ©in gegrünbeteS Urtßeil Herrn güeßlin'S. Hebtinger rourbe

baburdj abgeßalten, mit ißm nadj Stom ju geßen; benn er ßielt

für nötßig, fidj unter beffere Slnleitung ju begeben, als er ßier ju
erßalten ßoffen fonnte. ©r traute audj feinem eigenen ©efdjmade
nodj nicßt Silbung genug ju, bie ©cßönßeiten ber alten fiunftar*

lj ®es SJtitterS Solj. ftarl «pebliuger'S SDtebaitten-SBerf.
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schlug es nicht aus. Da er aber, von Boislandon's Bruder, der

in Metz ein Uhrengeschäft betrieb, bereits mehrere Aufträge
angenommen hatte und dort mit großem Verlangen erwartet wurde,
so lag es ihm daran, sein gegebenes Wort zuerst einzulösen, und er

reiste an Weihnachten dorthin. In Metz wurde er auf's beste

aufgenommen, mit Geld und Ehre gleichsam überhäuft, so daß

Hedlinger scherzend schreibt, es habe sich da das Sprüchwort an ihm
erwahret: Jn dem Lande der Blinden sind die Einäugigen König.
Eine „äffaire à'Konneur" und wiederholte schriftliche Einladung St.
Urbain's bewogen ihn, nach zweimonatlichem Aufenthalt von Metz

nach Nancy zurückzukehren.

Bei St. Urbain arbeitete er nun zwei Monate lang auf's
angestrengteste, indem er ihm die Prägstöcke zu neuen ganzen und

halben Leopolddoren und andern Geldsorten, die der Herzog

schleunigst verlangt hatte, herstellen half. Jn dieser kurzen Zeit
gemann er das Vertrauen seines Meisters vollständig, und gerne
hätte dieser ihn auf längere Zeit an sich gefesselt, er machte

Hedlinger daher den Vorschlag, mit ihm nach Paris und Rom zu
reisen, theils um verschiedene Medaillen für den Regenten Herzog

von Orleans zu stechen, sowie eine Reihenfolge solcher mit den

Bildnissen von Päpsten lS0 Medaillen lagen bereits vollendet vor)
zu vervollständigen. Hedlinger ging auf den Vorschlag nicht ein
und gibt uns hiefür zwei Gründe an. Einmal glaubte er das

Gute und Vorzügliche an St. Urbain's Arbeiten genüglich sich

angeeignet zu haben, dann war es seine Absicht, an der Akademie zu

Paris sich im Zeichnen und Bossiren nach dem Leben recht tüchtig

zu üben und sich daher durch keine Anstellung binden zu laffen.
Bei Haid') finden wir als weiteren Grund noch Folgendes: „Hedlinger

kannte das gute sowie das fehlerhafte seines Lehrers. Es

war dieser ein sehr starker Zeichner, allein bei der Ausarbeitung
in Stahl verlor er die Annehmlichkeit feiner Umrisse, sie wurden

viereckig, hart in den innern Abschnitten, und die Haare wurden

schwer. Ein gegründetes Urtheil Herrn Füeßlin's. Hedlinger wurde

dadurch abgehalten, mit ihm nach Rom zu gehen; denn er hielt
für nöthig, sich unter bessere Anleitung zu begeben, als er hier zu

erhalten hoffen könnte. Er traute auch seinem eigenen Geschmacke

noch nicht Bildung genug zu, die Schönheiten der alten Kunstar-

Dez Ritters Joh. Karl Hedlinger's Medaillen-Werk.
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bette« mit geübten fiünftleraugen betradjten ju fönnen unb rooffte

lieber biefen juoor an anbem Drten ju reinigen fidj beftreben,

eße er fidj ber üuelfe naßete, unb baju glaubte er Saris ge=

fdjidt genug ju fein."
Sn bie letzte Qät feines SlufenßalteS inStancij fällt aucß ein

Serfucß firauer'S, ber einen S^ägfdßneiber namens Haffer befdjäf«

tigte, Heblinger roieber in feinen ©ienft ju erßatten. firauer
anerbot 2 Sßater jebe SBodje, roaS aber Heblinger jurüdroieS, inbem

bie Sermeßrung beS SoßneS ißn nie jnr Stüdfeßr beftimmen fönne,

er »erbiene roie im ©cßerj 60 gr. jeben Sftonat, bas einjige, roaS

ißn jur Stüdfeßr »eranlaffen fonnte, fei, firauer ju jeigen, baß er

gegen ißn nidjt unerfenntlidj fei. Sn biefem gaffe tourbe er bann

nädjften SBinter in Sruntrut eintreffen, benn »orßer rooffe er noeß

ein roenig bie grembe, befonberS Saris anfcßauen. ©r rourbe ficß

aber nacß feiner Stüdfeßr »on firauer nur als Sftünjftecßer an=

fteffen taffen, oßne ficß mit anbern Strbeiten ju befaffen, er ßoffe

bann ficß unb firauer burdj fdjöne Slrbeit ©ßre ju madjen. ©r
änberte aber biefen Slan balb, nacßbem er nacß Saris gefommen,
benn eS feßten ißm unftug, bie Sortßeile eines Sarifer Slufentßatts

nidjt grünblidj auSjunu|en. ©r roerbe erft roieber jurüdfeßren,
roenn er geßörig auSgebilbet fei, eS roäre bann, baß er (ber Sru«

ber) eine eigene SJtünje übernäßme, in ber fie jufammen ißr ©lud
maeßen fonnten. ©r legt bem Sruber biefen testera ©ebanfeu

nodj befonberS an'S Herj; mit Hilfe einiger guten greunbe unb mit
Sieferung fdjöner ©tempel foffte eS fdjon möglidj fein, ©r roünfdjte

nur, ben ©tempel eines Sorträts unb ben SteoerS baju madjen

unb fie einer ©tabt ober einem Santone ber ©djroeij »orlegen ju
fönnen, geroiß rourbe eine Sftebaille »on feiner gaçon »iel Sergnügen

»erurfaeßen. ©enn bie ©raoeure ber ©djroeij maeßen ißm gar
nidjt bange.

©en 7. Sftai 1717 »erließ Hebtinger Sîancij, um bie Steife

nadj Saris anjutreten. Hier madjte er juerft Sefanntfcßaft mit
bem reuommirten Setfcßaftftecßer unb Slfabemieprofeffor be Sancre.

©iefem ftaeß er ein ©ieget,x) roorauf er ißn be Sauna», bem ©i=

rector ber fönigt. 3ftebaiffen»3Jtünje »orfteffte unb »on bemfelben

*) ©S wirb am Sfjlafje fein, Ijier alle ©iegel üon «peblinger'S «panb, bie in
biefe unb bie 3«t feines erften SlufenttjalteS in ©tocffjoltn falten, aufjujäljten
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beiten mit geübten Künstleraugen betrachten zu können und wollte
lieber diesen zuvor an andern Orten zu reinigen sich bestreben,

ehe er sich der Quelle nahete, und dazu glaubte er Paris
geschickt genug zu sein."

Jn die letzte Zeit seines Aufenhaltes in Nancy fällt auch ein

Versuch Krauer's, der einen Prägschneider namens Haller beschäf»

tigte, Hedlinger wieder in seinen Dienst zu erhalten. Krauer an»

erbot 2 Thaler jede Woche, was aber Hedlinger zurückwies, indem

die Vermehrung des Lohnes ihn nie zur Rückkehr bestimmen könne,

er verdiene wie im Scherz 60 Fr. jeden Monat, das einzige, was

ihn zur Rückkehr veranlassen könnte, fei. Krauer zu zeigen, daß er

gegen ihn nicht unerkenntlich sei. Jn diesem Falle würde er dann

nächsten Winter in Pruntrut eintreffen, denn vorher wolle er noch

ein wenig die Fremde, besonders Paris anschauen. Er würde sich

aber nach seiner Rückkehr von Krauer nur als Münzstecher

anstellen lassen, ohne sich mit andern Arbeiten zu befassen, er hoffe

dann sich und Krauer durch schöne Arbeit Ehre zu machen. Er
änderte aber diesen Plan bald, nachdem er nach Paris gekommen,

denn es schien ihm unklug, die Vortheile eines Pariser Aufenthalts
nicht gründlich auszunutzen. Er werde erst wieder zurückkehren,

wenn er gehörig ausgebildet fei, es wäre dann, daß er (der Bruder)

eine eigene Münze übernähme, in der sie zusammen ihr Glück

machen könnten. Er legt dem Bruder diesen letztern Gedanken

noch besonders an's Herz; mit Hilfe einiger guten Freunde und mit
Lieferung schöner Stempel sollte es schon möglich sein. Er wünschte

nur, den Stempel eines Porträts und den Revers dazu machen

und sie einer Stadt oder einem Cantone der Schweiz vorlegen zu

können, gewiß würde eine Medaille von seiner Fa^on viel Vergnügen

verursachen. Denn die Graveure der Schmeiz machen ihm gar
nicht bange.

Den 7. Mai 1717 verließ Hedlinger Nancy, um die Reise

nach Paris anzutreten. Hier machte er zuerst Bekanntschaft mit
dem renommirten Petschaftstecher und Akademieprofessor de Lancre.

Diesem stach er ein Siegel, ') worauf er ihn de Launay, dem

Director der königl. Medaillen-Münze vorstellte und von demselben

') Es wird am Platze sein, hier alle Siegel von Hedlinger's Hand, die in
diese und die Zeit seines ersten Aufenthaltes in Stockholm fallen, aufzuzählen
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fogleidj befdjäftigt rourbe. ©r gab ißm nämlidj ben Sluftrag, für
baS 3ftebatffen:©abinet einen ©tempel mit 2 giguren ju »erfer»

unb in ftürje ju befdjreiben unb jwar in ber SJteiljeufofge, wie wir fie auf fei;
nen ©riefen üorfinben.

1. Sluf einem SBriefe ». 18. Sufi 1715. «ÇjeblingerifdjeS gamitienwaf*f>en in
4 gelber gettjcilt, 3wei Querfelber fjaben ©onne unb SDtonb, bie jwei anbern
ein ftreuj auf einem A fteljenb. Sn ber ftreujung ber bie gelber ttjeitenben

Sinien ift ein ffeineS gelb mit bem SBudjftaben H. Ueber bem Sffia)*»en ein

«pelm mit fdjönen SlrabeSfen unb überragt üon einem SDtann, ber auf auS=

geftrecrten «panben ©onne unb SDtonb trägt.
gorm: o»at 18/21mm.

2. Sluf einem SBriefe ». SDtontbéliarb 3. SDtärj 1716. gamtfienwaüöen in
oüalem gelb. Su ber SDtitte fteljt baS ftreuj auf einem A, jur ©eife
redjtS bie ©onne, linfS ber SDtonb. SDarüber ber «pelm mit »erfdjlimgenen,
aufwärtSfdjwebenben SBänbern. Um ben ©djilb reidje SlrabeSfen.

gorm : o»al 16/20mm.

3. Stuf einem SBriefe ». SJtanctj, 18. Dct. 1716. SlrabeSfen in gorm eine?

H »erfdjlungen »ou befonberer ©djöntjett uub 3arfljeit, geben unS einen SJegtiff
»on jenen Strbeiten auf Uljreufdjalen, bie §ebtinger in SJtanctj unb SDtet*. aus«

führte unb baburdj fo »iel Sob einerntete.

gorm: SRedjtecf 13/I6mm.
4. Slnf einem SBriefe ». SJtanctj 12. SDec. 1716. SJtamenSjug einen fo

barftetlenb. Leg. EDLINHER.

gorm: ooal 18/20mm.

5. Sluf einem SBriefe ». SJtanctj, 30. SDtärj 1717. Sugenbtidjer, antififtren--
ber ftoüf mit lieblidjem SluSbrucf. Leg. CAROLUS * HEDL1NGER.

gorm: o»at 15/19mm.

6. Sluf einem SBriefe auS SßariS, 29. SDtärj 1718. 5H*pt>robite, bie auS ber

auf bem SDteere liegenben SDtufdjel fteigt, baê ©ewanb, baS fte jierlidj an ben

©üben mit beiben «panben ergreift, ift »om Slßinbe jum Segel aufgebaufdjt
unb wölbt fidj faft in «palbfteiSform über iljr «pauüt. Sn weiter gerne fietjt
man ein in ben Sogen fidj fdjaufefubeS ©djifflein. Leg: COL* TEMPO.*

gorm: ooal 19/21mm.

SDiefeS ©iegel befünbet bie tjotje SDteifterfdjaft «peblinger'S in SBefjanbtung
beS gtgürlidjen. «peblinger braudjt audj in ©tocftjolm biefeS ©iegel öfters.

7. Sluf einem SBrief auS SßariS, ». 1. Suni 1718. ©in SanbSfnedjt als

©djilbljalter. Sluf beut ©djilb ein jierlidjeS H.

gorm: o»al 18/20mm.

8. Stuf einem SBriefe auS ©tocfljolm, ». 2. Sluguft 1718. (3ft alfo nodj

in SßariS »erfertigt trorben.) ftaiferfopf (SJtero?). Um bie furjen weidjgelodften

ftrauSljaare fdjtingt fidj ein SBanb. ©in ©eftcbt »oll ftraft unb SluSbrucf.

gotm: oüal "/ismtn.
9. Sluf einem SBriefe auS ©tocfljotm, ». 22. Sanuar 1721. ©in über*

auS fein »rofitirter, geiftüolfer ftoüf.

28

sogleich beschäftigt wurde. Er gab ihm nämlich den Auftrag, für
das Medaillen-Cabinet einen Stempel mit 3 Figuren zu verfer.

und in Kürze zu beschreiben und zwar in der Reihenfolge, wie wir sie auf sei:

uen Briefen vorfinden.
1. Auf einem Briefe v. 13. Juli 1715. Hedlingerisches Familienwappen in

4 Felder getheilt. Zwei Querfelder haben Sonne uud Mond, die zwei andern
ein Kreuz auf einem 4 stehend. Jn der Kreuzung der die Felder theilenden

Linien ist ein kleines Feld mit dem Buchstaben U. Ueber dem Wappen ein

Helm mit schönen Arabesken und überragt von einem Mann, der auf
ausgestreckten Händen Sonne und Mond trägt.

Form: oval ^/^mm.
2. Auf eiuem Briefe v. Montbêliard Z.März 17t6. Familienwappen in

ovalem Feld. Jn der Mitte steht das Kreuz auf einem 4, zur Seite
rechts die Sonne, links der Mond. Darüber der Helm mit verschlungenen,

aufwärtsschwebenden Bändern. Um den Schild reiche Arabesken.

Form: oval '°/ggMM.
3. Auf einem Briefe v, Nancy, 18. Oct. 1716. Arabesken in Form eines

II verschlungen von besonderer Schönheit und Zartheit, geben uns einen Begriff
von jenen Arbeiten auf Uhrenschalen, die Hedlinger in Nancy und Metz aus«

führte und dadurch so viel Lob einerntete.

Form: Rechteck ^gmm.
4. Ans einem Briefe v. Nancy 12. Dec. 1716. Namenszug einen H

darstellend. leA. LI)!.!«»!?«.
Form: oval ^«mm.
5. Auf einem Briefe v. Nancy, 30. März 1717. Jugendlicher, antikifiren-

der Kopf mit lieblichem Ausdruck. l.eg. c^K«l.lIS. MvlldttZLN.
Form: oval ^/igmm.
6. Auf einem Briefe aus Paris, 29. März 1713. Aphrodite, die aus der

auf dem Meere liegenden Muschel steigt, das Gewand, das fie zierlich an den

Enden mit beiden Händen ergreift, ist vom Winde zum Segel aufgebauscht

und wölbt sich fast in Halbkreisform über ihr Haupt. Jn weiter Ferne sieht

man ein in den Wogen sich schaukelndes Schifflein. l.eg: MI." l'IMl'«.-
Form: oval ^/^mm.
Dieses Siegel bekündet die hohe Meisterschaft Hedlinger's in Behandlung

des Figürlichen. Hedlinger braucht auch in Stockholm dieses Siegel öfters.
7. Auf einem Brief aus Paris, v. 1. Juni 1713. Ein Landsknecht als

Schildhalter. Auf Kein Schild ein zierliches g.
Form: oval ^/zgmm.
8. Auf einem Briefe aus Stockholm, v. 2. August 1718. (Jst also uoch

in Paris verfertigt worden.) Kaiserkopf (Nero?). Um die kurzen weichgelockten

Kraushaare schlingt sich ein Band. Ein Gesicht voll Kraft und Ausdruck.

Form: oval "/,5mm.
9. Anf einem Briefe aus Stockholm, v. 22. Januar 1721. Ein überaus

fein profilirter, geistvoller Kopf.
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tigert,l) macßte ißn aucß bereitwillig mit allen Sfterfroürbigfeiten
unb ©eltenßeiten ber Sftünje befannt.

3ur geit feiner Stnfunft in Saris ßielt ficß ba aucß ber Äönig
»on SftoSquita auf, »on bem Heblinger mit Stufträgen bebadjt
roorben ju fein feßeint. „Qdj roiff," feßreibt er an ben Sruber, „große
SJtebaiffen für ihn ftedjen, mit allem, roaS eS ßier ju feßen gibt." 2)

©er Äönig »erließ anfangs Quni Saris. Db aber Hebtinger bie

geplante Slrbeit auSgefüßrr, ifi unroaßrfdjeinlidj. ©idjer ift, baß

er »on be Sauttaij einen jroeiten Stuftrag, eine Sftebaille ju ftedjen,

erßielt. SluS einem Sriefe »om 13. gebr. 1718 geßt ßeroor, baß

er bamalS mit ber Herfteltung eines SftebaittenftempetS befdjäftigt

roar, aber infolge einer ßeftigen Dßrenentjünbung an ber Soll*
enbung feines SBerfeS »erßinbert rourbe, roaS ißm nm fo feßmerj*

ließer roar, ba er burcß biefelbe eine Stnfteffung »om Stegenten

(Herjog oon Orleans) ju erlangen ßoffte. Db nun biefe unb bie

oben angefüßrten Sftebaiffen ibentifcß finb, fann aus ben »orliegen*
ben Steten nicßt erfeßen roerben, roir roiffen audj nidjt, roaS ißr ®e>

genftanb geroefen.3)

gorm SJtedjtecf, mit abgefdjntttenen ©den */8mm.
10. Sluf einem SBriefe auS ©tocfljotm, ». 25. Slürit 1722. «peblinger--

fdjer gamilienwabljenfttjilb. ©in fteljenber Söwe, ba»on ttjeilweife üerbeef t, Ijält ibn
mit ber redjten èorbertatje, wäbrenb bie Sinfe einen Sorbeer umfaf3t. Ueber

bem Soweit eine feljr fdjwere ftrone. Leg: CHARLES UEDL1NGER.

gorm: o»at 19/21mm.

11. Sluf einem SBriefe aus ©tocfljolm, ». 2. ©e»t. 1724. ©in aufwättS=

fdjauenber, atter, fatjlföbftger SDtann.

gorm beS Siegels fann nidjt erfannt werben.
12. Sluf einem SBrief »on SBien, ». 30. Suli 1727. §eblingerifdjer SBa***

Jjenfdjilb, barüber ein mit SlrabeSfen gejierter «pelm mit gefdjloffenem Sßiftr.

Ueber bem «pelm ber fettwärtSfdjauenbe SDtann mit ©onne unb SDtonb. SDer

©djilb ift »on einem Söwen bewadjt.
gorm: oüal 18/21mm.

SDiefeS ©ieget finbet fidj auf allen füätern SBriefen.
SJtur einmal fommt auf «peblinger'S SBriefen ein ©iegel mit einem üon einer

©uirfanbe umwunbenen DbeliSfen, oben mit jwei ©lernen, »or.
**) ©S ift biefeS ber füt ben ftönig beftimmte ©djau»fennig, »ou bem

«peblinger anberwärtS füridjt.
2) ©ine Slrt metallenes Sllbum ber ©eljenSwürbigfeiten üon SBariS.

3) SJtadjfragen betreffs tjeblingerifdjer Slrbeiten in SDtontbéliarb unb SßariS,

unb bie bejüglidje freunblidje Slutwort beS foxn. ©tjabouillet, ©onferüatorS ber
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tigen/) machte ihn auch bereitwillig mit allen Merkwürdigkeiten
und Seltenheiten der Münze bekannt.

Zur Zeit feiner Ankunft in Paris hielt sich da auch der König
von Mosquita auf, von dem Hedlinger mit Aufträgen bedacht

worden zu sein fcheint. „Jch will," schreibt er an den Bruder, „große
Medaillen für ihn stechen, mit allem, was es hier zu sehen gibt."
Der König verließ anfangs Juni Paris. Ob aber Hedlinger die

geplante Arbeit ausgeführt, ist unwahrscheinlich. Sicher ist, daß

er von de Launay eiuen zweiten Auftrag, eine Medaille zu stechen,

erhielt. Aus einem Briefe vom 13. Febr. 1718 geht hervor, daß

er damals mit der Herstellung eines Medaillenstempels beschäftigt

mar, aber infolge einer heftigen Ohrenentzündung an der

Vollendung feines Werkes verhindert murde, was ihm um so schmerzlicher

war, da er durch dieselbe eine Anstellung vom Regenten

(Herzog von Orleans) zu erlangen hoffte. Ob nun diese und die

oben angeführten Medaillen identisch sind, kann aus den vorliegenden

Acten nicht ersehen werden, wir wissen auch nicht, was ihr
Gegenstand gewesen.")

Form Rechteck, mit abgeschnittenen Ecken 7/sMM.
1«. Auf einem Briefe aus Stockholm, v. 25. April 1722. Hedlinger-

scher Familienwappenfchild. Ein stehender Löwe, davon theilweise verdeckt, hält ihn
mit der rechten Vordertatze, während die Linke einen Lorbeer umfaßt. Ueber

dem Löwen eine sehr schwere Krone, l.^: cilàkl.l!8
Form: oval ^/^mm.
11. Auf einem Briefe aus Stockholm, v. 2. Sept. 1724. Ein

aufwärtsschauender, alter, kahlköpfiger Mann.
Form des Siegels kann nicht erkannt werden,
12. Auf einem Brief von Wien, v. 30. Juli 1727. Hedlingerischer

Wapvenschild, darüber ein mit Arabesken gezierter Helm mit geschlossenem Visir.
Ueber dem Helm der feitwärtsschauende Mann mit Sonne und Mond. Der
Schild ist von einem Löwen bewacht.

Form: oval ^/^mm.
Dieses Siegel findet sich auf allen spätern Briefen.
Nur einmal kommt auf Hedlinger's Briefen ein Siegel mit einem von einer

Guirlande umwundenen Obelisken, oben mit zwei Sternen, vor.

l) Es ist dieses der für den König bestimmte Schaupfennig, von dem Hed»

linger anderwärts spricht.
Eine Art metallenes Album der Sehenswürdigkeiten von Paris.

°) Nachfragen betreffs hedlingerischer Arbeiten in Montbêliard und Paris,
und die bezügliche freundliche Antwort des Hrn. Ehabouillet, Conservators der
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©aS Hauptjiel, roelcßeS Heblinger in Satis unoerrüdt im
Sluge beßielt, roar eine grünblicße fünftlerifdje StuSbilbung an ber

Slfabemie, roo er mit feinem greunbe Sftingin unter ber S*otec=

tion ©otjfeoor'S •*) (Hebtinger fdjreibt ©oiSoaur) raftloS ftubirte,
jeidjnete unb boffirte. Unter Subroig XIV. rourbe, rote feiten un=

ter einem gürften, bie Sftebaiffenfiedjfunft gepflegt, ©ine eigene

Slfabemie roarb ßiefür gegrünbet unb Sftänner roie ©ßaron, Sftauger,
unb Sarin befcßäfttgt. SlfferbingS ftunben ©egenftanb unb Segenbe

ber SJtebaillen gar oft im ©ienfte friecßenber ©cßmeicßelei, bie

fünftlerifdje StuSfüßrung roar aber »on ßödjfter ©cßönßeit unb

Soffenbung. SltS Sftebaiffeure erfreuten ficß aucß be Saunatj unb

StoëttierS eines auSgejeidßneten Stufs, unb roir ßaben bereits ge=

feßen, roie Heblinger »on erfterem befcßäftigt rourbe, unb baß er aucß

mit letzterem in enge Sejießungen trat, läßt uns ber fpätere

freunbfcßaftlidje Sriefroedjfet, roie audj bie fdjöne SJtebaiffe, bie

Hebtinger auf ißn madjte, erratßen. (5S ift leidßt begreiflich, baß

ber Umgang mit fo »orjüglicßen SJtännern unb ber Qnttitt „n ben

reicßeu SJtünjeus unb SJtebaillen=Sammlungen aus atten Zeitaltern
überaus anregenb unb bilbenb auf ben ftrebfamen «ffünftler geroirtt
ßat, unb geroiß ßat er audj bie fcßöne ©elegenßeit jur StuSbilbung

auf's befte ausgenutzt. ,,©a idj nun einmal in Saris bin," fdjreibt
er bem Sruber, „roerbe icß an nidjtS anberS benfen, als es ju be«

nufen, fo baß idß nicßt eßer nadj Haufe fomme, als bis idj einmal

auêgebilbet fein roerbe."

©aß bei einem nur auf bie ßöcßften ^iele feiner Munft ßin=

geßenben ©treben Heblinger nur roenig ©elegenßeit fanb, burdj

SDÎebaiîten au ber Bibl. Nationale Ijatten leiber ein bloS ncgatiüeS SRefultat. „SJBe=

ber in unferer SDtünjen; unb SDtebaitlenfammlung »on SDtontbéliarb," fdjreibt er,

„nodj anbreswo finben fidj anbere SDtebaiHen üon «peblinger als bie im SJBerfe üon

be SDtedjefn üetjeidjneten, »on benen wir nidjt alte Ijaben." Sludj auS Heblinger'S

Sßarifer Slufentljalt finben fidj feine SDtebaiHen mit feinem SJcamenSjuge üor.

(SBgl. audj % 6. «peblinger ti. S. ®. SBurcftjarbt pag. 2.) ©S ift bieS barauS

ju erflären, bafj «peblinger nodj uidjt unter feinem SJtamen arbeitete, unb ju=
bem bie SDtünjen bajumal baS SDtonogramm beS SDteifterS gewöljntidj nodj nidjt
trugen. — SSe SDtedjeln, fowie «paib unb gufili fagen unS einfacfj, bafj be

Saunatj «peblinger meljrere SDÎebatïïeit auf ben ftönig ju »erfertigen beauftragte/
unb bafj er »on biefem mit einer golbenen £abacfSbofe befdjenft worben fei.

') SoijfeBor, ©tjarleS Slntoiue, (1640—1720) war ©»auier »on ©eburt, unb

wibmete fidj berSBilbljauerei. Unter S. Serambert'S gübrung famen feine gtücflidjen
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Das Hauptziel, welches Hedlinger in Paris unverrückt im
Auge behielt, war eine gründliche künstlerische Ausbildung an der

Akademie, wo er mit seinem Freunde Mingin unter der Protection

Coysevox's') (Hedlinger schreibt Coisvaux) rastlos studirte,
zeichnete und bossirte. Unter Ludwig XIV. wurde, wie selten unter

einem Fürsten, die Medaillenstechkunst gepflegt. Eine eigene

Akademie ward hiefür gegründet und Männer wie Charon, Mauger,
und Varin beschäftigt. Allerdings stunden Gegenstand und Legende

der Medaillen gar oft im Dienste kriechender Schmeichelei, die

künstlerische Ausführung war aber von höchster Schönheit und

Vollendung. Als Medailleure erfreuten sich auch de Launau und

Roizttiers eines ausgezeichneten Rufs, und wir haben bereits

gefehen, wie Hedlinger von ersterem beschäftigt wurde, und daß er auch

mit letzterem in enge Beziehungen trat, läßt uns der spätere

freundschaftliche Briefwechsel, wie auch die schöne Medaille, die

Hedlinger auf ihn machte, errathen. Es ist leicht begreiflich, daß

der Umgang mit so vorzüglichen Männern und der Zutritt zu den

reichen Münzen- und Medaillen-Sammlungen aus allen Zeitaltern
überaus anregend und bildend auf den strebsamen Künstler gewirkt
hat, und gewiß hat er auch die schöne Gelegenheit zur Ausbildung
auf's beste ausgenutzt. „Da ich nun einmal in Paris bin," schreibt

er dem Bruder, „werde ich an nichts anders denken, als es zu

benutzen, fo daß ich nicht eher nach Hause komme, als bis ich einmal

ausgebildet sein werde."

Daß bei einem nur auf die höchsten Ziele seiner Kunst
hingehenden Streben Hedlinger nur wenig Gelegenheit fand, durch

Medaillen an der Libi. Nstionsle hatten leider ein blos negatives Resultat. „Weder

in unserer Münzen- und Medaillensammlung von Montbêliard," schreibt er,

„noch andreswo finden stch andere Medaillen von Hedlinger als die im Werke von
de Mecheln verzeichneten, von denen wir nicht alle haben." Auch aus Hedlinger's
Pariser Aufenthalt finden sich keine Medaillen mit seinem Namenszuge vor.

(Vgl. auch I. C. Hedlinger v. L. G. Burckhardt psz-. 2.) Es ift dies daraus

zu erklären, daß Hedlinger noch nicht unter seinem Namen arbeitete, und
zudem die Münzen dazumal das Monogramm des Meisters gewohnlich noch nicht

trugen. — De Mecheln, sowie Haid und Füßli sagen uns einfach, daß de

Lannay Hedlinger mehrere Medaillen auf den König zu verfertigen beauftragte,
und daß er von diesem mit einer goldenen Tabacksdose beschenkt worden sei.

l) Coysevox, Charles Antoine, (1640—1720) war Spanier von Geburt, und

widmete sich der Bildhauerei. Unter L. Lerambert's Führung kamen seine glücklichen
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Nebenarbeiten fidj ©eib ju erroerben, roie eS in Stanco ber gaff
roar, ift nur ju begreifticß. „Stüdficßtlicß beS S^ftteS" (materiell ju
oerfteßen), fdjreibt er, „ßoffe icß ßier nidjt mein ©tüd ju madjen,

idj roerbe jufrieben fein, roenn idj mein anftänbigeS SluSfommen

finbe." 3n ber Stßat fam er, jubem noeß burcß eine Sitani*
ßeit ßeimgefudjt, in ©etboertegenßeit, aus ber er jroar burdj feinen

Sruber geriffen rourbe, bie aber, fidj neuerbingS einfteffenb, ißm ben

©ebanfen, Saris ju »erlaffen, naße legten, ©eine Slbfidjt roar
bamalS, nacß ©nglanb ju reifen; ber Sag jur Stbreife roar fcßon

beftimmt, als jroei ober brei Sage »orßer be Saunatj burcß einen

©djroeijer nacß ißm fdjiden ließ. ©S roar nämlidj bei ißm »on bem

befannten fcßroebifcßen Sftinifter Saron ». ©örj Stacßfrage nadj
einem Sftebailteur für bie burdj ben Sob Äarlfteen'S erlebigte ©teile

eines fcßroebifcßen H°f*nebaiffeurS geßalten roorben. ©e Saunatj
fannte feinen tücßtigern als Heblinger. ©iefer aber modjte an=

fängtieß ben ©ebanfen, in ein fo fernes, ißm unbefannteS Steidj

beS StorbenS, fern »on feinem lieben Sruber unb feiner Heimat

ju jießen, nur mit Sßiberrotlleu in ftdj aufgenommen ßaben, fdjlug
jebodj baS Slnerbieten nidjt aus, aber ftettte Sebingungen.

©r »erlangte nämlidj, baß man ißn »or altem burdj einen

regelmäßigen SaßreSgeßalt fidjer frette; im übrigen roar eS Heb5

linger'S SBitte »or einer beftnitioen Slnfteffung Sr°ben feiner £aug=

ließfeit abjulegen. SiS aus ©cßroeben Slntroort auf Heblinger'S

Sorfcßlag eintraf, gab ißm ©irector be Sauna» ben Sluftrag, eine

Sftebaille ju »erfertigen, roooon er ben 1. $uni 1718 jroei d^tobe*

abbrüde in Slei bem Sruber fdjidte, ba bie ©tempel nodj nidjt
geßärtet roaren. ©lüdlicß, unter fo tücßtiger Seitung, roie bie be

Saunatj'S roar, nodj ferner im Sftebaittenfacß arbeiten unb in feiner

Sltaturanlagen jur rafdjen ©ntwicfelung, fo bafj eine »on beml6=jäljrigen3üugfiuge
»erfertigte ©tatue ber tjl. Sungfrau bereits beffen Sftamen in weitere ftreife trug.
SJtadjbem er ben SBalaft beS ©arbinalS gürftenberg mit SBilbfdjmutf gejiert, fam
er nadj SßariS, wo fidj iljm fogleidj eine glänjenbe ftüuftterlaufbaljn eröffnete,

©eine Sffierfe waren befonberS ber SSerljerrlidjung beS ftönigS Subwig XIV. unb

groger SDtänner, Wie la SJtoflre, la SBrun, ©olbert, SDcajariu *c. burdj ©tauten,

SBüftcn unb ©rabbenfmäler gewibntet. ©. würbe SJìector ber fgf. Slfabemie ber

ftünfte unb ftarb 1720 im Sllter üon 80 Satjren. ©r war ein trefflidjer 6fja=

rafter, üotl grömmigfeit unb SBefdjeibenljeit. ©einen ©tatuen wirb ein ebler

djarafterifdjer SluSbrucf, ebte, natürliche ©tellung nadjgerüljmt. SDen SDtarmor

wugte er mit üollenbeter SDteifterfdjaft ju b.ljanbettt. 33gl. SJtagler'S ftünftf.=Ser.
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Nebenarbeiten sich Geld zu erwerben, wie es in Nancy der Fall
war, ist nur zu begreiflich. „Rücksichtlich des Profites" (materiell zu

verstehen), schreibt er, „hoffe ich hier nicht mein Glück zu machen,

ich werde zufrieden sein, wenn ich mein anständiges Auskommen

finde." Jn der That kam er, zudem noch durch eine Krankheit

heimgesucht, in Geldverlegenheit, aus der er zwar durch seinen

Bruder gerissen wurde, die aber, sich neuerdings einstellend, ihm den

Gedanken, Paris zu verlassen, nahe legten. Seine Absicht war
damals, nach England zu reisen; der Tag zur Abreise mar schon

bestimmt, als zmei oder drei Tage vorher de Launay durch einen

Schweizer nach ihm schicken ließ. Es war nämlich bei ihm von dem

bekannten schwedischen Minister Baron v. Görz Nachfrage nach

einem Medailleur für die durch den Tod Karlsteen's erledigte Stelle
eines schwedischen Hofmedailleurs gehalten morden. De Launay
kannte keinen tüchtigern als Hedlinger. Dieser aber mochte

anfänglich den Gedanken, in ein so fernes, ihm unbekanntes Reich

des Nordens, fern von seinem lieben Bruder und seiner Heimat

zu ziehen, nur mit Widerwillen in sich aufgenommen haben, schlug

jedoch das Anerbieten nicht aus, aber stellte Bedingungen.
Er verlangte nämlich, daß man ihn vor allem durch einen

regelmäßigen Jahresgehalt sicher stelle; im übrigen war es

Hedlinger's Wille vor einer definitiven Anstellung Proben feiner
Tauglichkeit abzulegen. Bis aus Schweden Antwort auf Hedlinger's
Vorschlag eintraf, gab ihm Director de Launay den Auftrag, eine

Medaille zu verfertigen, wovon er den 1. Juni 1718 zwei
Probeabdrücke in Blei dem Bruder schickte, da die Stempel noch nicht

gehärtet waren. Glücklich, unter so tüchtiger Leitung, wie die de

Launay's war, noch ferner im Medaillenfach arbeiten und in feiner

Naturanlagen zur raschen Entwickelung, so daß eine von dem 16-jährigen Jünglinge
verfertigte Statue der hl. Jungfrau bereits dessen Namen in weitere Kreise trug.
Nachdem er den Palast des Cardinals Fürstenberg mit Bildschmuck geziert, kam

er nach Paris, wo sich ihm sogleich eine glänzende Künstlerlaufbahn eröffnete.

Seine Werke waren besonders der Verherrlichung des Königs Ludwig XIV. und

großer Männer, wie la Nostre, la Brun, Colbert, Mazariu :c. durch Statuen,

Büsten und Grabdenkmäler gewidmet. C. wurde Rector der kgl. Akademie der

Künste und starb 1720 im Älter von 80 Jahren. Er war ein trefflicher
Charakter, voll Frömmigkeit und Bescheidenheit. Seinen Statuen wird ein edler

charakterischer Ausdruck, edle, natürliche Stellung nachgerühmt. Den Marmor
wußte er mit vollendeter Meisterschaft zu behandeln. Vgl. Nagler's Künstl.-Ler.
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StuSbilbung nodj biefe ober jene Sude ausfüllen ju fönnen, fdjreibt er
bem Sruber: „3dj »erficßere bidj, baß, roenn biefe Sefdjäftigung (bei
be Sauna») fortbauern rourbe, idj bie größte ©ummßett ju he*

geßen glaubte, eine fo günftige ©elegenßeit entroifcßen ju faffen, bie

einjig geeignet ift, midj ju meinem 3iele ju förbera. Scß roerbe

meiner .StetSbegierbe nun nicßt meßr bie Dberßanb laffen. ©enn
icß roerbe nun noeß einige geit ßier bleiben, um micß im

jeicßnen recßt tücßtig ju madjen, um eS bann auf ber Slfabemie

ju Stom um fo beffer profttiren ju fönnen."
©odj bie Slntroort aus ©cßroeben ließ nicßt lange auf ficß

roarten, roaS Heblinger roünfdjte, roarb geroäßrt. Unb ba ftdß bie

Strbeiten für bie föniglidje Sftünje ftarf geßäuft ßatten, rourbe jur
Stbreife gebrängt, ©ine in Slrbeit genommene Sftebaille auf ben

Stegenten naßm er mit ftdj, um fie in ©cßroeben ju »offenben.

©ein SanbSmann Qo_, mit bem er innige greunbfdjaft gefdjloffen,
nah ißm einen SlbfcßiebSfdjmauS unb fonnte beim le|ten Hänbebrud
bie ßeroorqueffenben Sßränen nidjt meßr »erbergen. ©itt anberer
«ffamerab geteitete ißn bis nadj SrureffeS unb ließ es fidj nidjt
neßmen, Heblinger noeßmats in Stmfterbam, roo einige Sage Staft

gemaeßt rourben, ju treffen. ©S roaren bie ficß roiberftreitenben @e=

fußte beS $agenS unb HoffenS, beS ©cßmerjeS unb ber greube, mit
benen er bie Steife nadj ©djroeben antrat, unb befonberS fdjmerjte es

ißn, nicßt juoor »on feinem fo innig geliebten Sruber Slbfdjieb neß=

men ju fönnen. „©eßr tßeurer Sruber," fdjreibt er »on Stmfterbam

auS, 2. Sluguft 1718, „roenn bu biefeS ©djreiben empfangen

roirft, roerbe icß meine Steife nacß ©cßroeben »ottenbet ßaben, roelcße

aucß bie Urfacße ift, baß idj auf beinen tieben Srief fo lange mit
einer Slntroort gejögert ßabe. ©enn mein «Sopf roar ganj roirr.
8cß fann es, tßeurer Sruber, gar nicßt »erroinben, baß uns baS

©efdjid »or meiner Stbreife feine gufammenfunft geftatten roiff,
bamit icß bodj roenigftenS als ©rfa& für meinen ©djmerj, micß

nodj roeiter »on bir jn trennen, baS Sergnügen ßaben fonnte, bidj
mit roaßrßaft brüberlidjem Herjen ju umarmen unb bir teberooßt

ju fagen, in ber SBeife, baß bie QuuQe bie ©olmetfcßerin beS Qet*

jen§ ßätte fein bürfen. Slber umfonft, mein tßeurer Sruber. ©a
©ott, roelcßer bie ©eftirne tenft unb jebe unferer Seroegungen re=

gett, ntcßt roitt, baß meine greube fo groß fei als mein ©djmerj,
fo füge icß micß unb roitt gerne feinen göttlidjen SBiffen gefeßeßen
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Ausbildung noch diese oder jene Lücke ausfüllen zu können, schreibt er
dem Bruder: „Jch versichere dich, daß, wenn diese Beschäftigung (bei
de Launay) fortdauern würde, ich die größte Dummheit zu
begehen glaubte, eine fo günstige Gelegenheit entmischen zu lassen, die

einzig geeignet ist, mich zu meinem Ziele zu fördern. Jch werde

meiner.Reisbegierde nun nicht mehr die Oberhand lassen. Denn
ich werde nun noch einige Zeit hier bleiben, um mich im
Zeichnen recht tüchtig zu machen, um es dann auf der Akademie

zu Rom um fo besser profitiren zu können."

Doch die Antwort aus Schweden ließ nicht lange auf sich

warten, was Hedlinger wünschte, ward gewährt. Und da sich die

Arbeiten für die königliche Münze stark gehäuft hatten, wurde zur
Abreise gedrängt. Eine in Arbeit genommene Medaille auf den

Regenten nahm er mit sich, um sie in Schweden zu vollenden.

Sein Landsmann Hotz, mit dem er innige Freundschaft geschlossen,

gab ihm einen Abschiedsschmaus und konnte beim letzten Händedruck
die hervorquellenden Thränen nicht mehr verbergen. Ein anderer
Kamerad geleitete ihn bis nach Bruxelles und ließ es sich nicht

nehmen, Hedlinger nochmals in Amsterdam, wo einige Tage Rast

gemacht wurden, zu treffen. Es waren die sich widerstreitenden
Gefühle des Zagens und Hoffens, des Schmerzes und der Freude, mit
denen er die Reise nach Schweden antrat, und besonders schmerzte es

ihn, nicht zuvor von seinem so innig geliebten Bruder Abschied neh'

men zu können. „Sehr theurer Bruder," schreibt er von Amster»
dam aus, 2. August 1718, „wenn du dieses Schreiben empfangen

wirft, werde ich meine Reise nach Schweden vollendet haben, welche

auch die Ursache ist, daß ich auf deinen lieben Brief so lange mit
einer Antwort gezögert habe. Denn mein Kopf war ganz wirr.
Jch kann es, theurer Bruder, gar nicht verwinden, daß uns das

Geschick vor meiner Abreise keine Zusammenkunft gestatten will,
damit ich doch wenigstens als Ersatz für meinen Schmerz, mich

noch weiter von dir zu trennen, das Vergnügen haben könnte, dich

mit wahrhaft brüderlichem Herzen zu umarmen und dir lebemohl

zu sagen, in der Weise, daß die Zunge die Dolmetscherin des Herzens

hätte sein dürfen. Aber umsonst, mein theurer Bruder. Da
Gott, welcher die Gestirne lenkt und jede unserer Bewegungen
regelt, nicht will, daß meine Freude so groß sei als mein Schmerz,
so füge ich mich und will gerne seinen göttlichen Willen geschehen
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laffen. ©er ©iniritt in mein ©pii roirb ber Sroft fein, bidj mit um
fo größerer greube roieber ju feßen. ©iefe »offe ©enugtßuung er*

roartenb, anempfeßfe idj bid) bemjenigen, ber unfer ©djöpfer
ift unb fteße ju ißm, meine ©ebete ju erßören, bie id) um ©rßal=

tung beiner tßeuren ©efunbßeit jum Himmel gefenbet habe." ©ie
Ueberfaßrt nadj ©todßotm roar bei bem bamaligen permanenten

«ßriegSjuftanb, in roeldjem ©cßroeben unter Äarl'S XII. Stegierung

fidj befanb, nidjt oßne ©efaßr. Heblinger fpridjt »on »ier 3Jtädj=

ten, bie, baS SJteer burdßfreujenb, feßroebifcße ©cßiffe ßinroegjuneßmen

tracßteten. ©ocß baS SBetter begünftigte fie, unb ©ott, fagt Qeb*

linger, habe fie ben geinben unfidjtbar gemadjt. ©en 25. Stug.

1718 fußr fein ©djiff in ben roetten Hafen »on ©todßolm. Qum
erften Sftat faß Heblinger biefe ©tabt, bie feine neue Heimat auf
Saßre roerben foffte.

Heblinger fam oßne einen feften SlnfteffungSoertrag nacß ©tod«

ßolm. Son Stmfterbam aus fdjrieb er bem Sruber : „Setreff meiner

Slnfteffung, roerbe icß bir Stadjridjt geben, roenn icß an meinem

SeftimmungSorte angelangt fein roerbe. ©emt eS ift fo ju fageu
noeß SticßtS feftgefetjt (fixé)." ©aS Stnerbieten, ißm bie Herreife ju
jaßten, rotes er jurüd, juerft follte ein S^obeftüd ben ©ntfdjeib
geben, ob er für bie angebotene ©tette taugtidj fei ober nidjt, im
let-teren gaffe foffte ißm ©dßroebeu bie «Soften ber Steife nadj Saris
jurüdoergüten. Heblinger'S ©elbftoertrauen roar aber ju begrün*
bet, als baß er fidj betreff beS ©rfotgeS ßätte irren fönnen. ©r
fcßnitt als Srobeftüd einen ©tempel auf ben $önig felbft, nadj
beffen ©inficßtsnaßme biefer ßocßbefriebigt »on Storroegen aus, mo*

ßin ißn gerabe bie friegerifdjen ©reigniffe gerufen ßatten, feine

beftnirtoe Slnfteffung anorbnete. 25. Dct. 1718 fonnte baßer Heb«

linger an feinen Sruber fdjreiben: „SJteine Slngelegenßeiten finb nun
georbnet. Qdj bin alfo SJtebaitteur beS ÄönigS unb ©raneur ber

SJtünje, roofür er mir einen SaßreSgeßalt »on 750 Sßt. unb SBoß*

nung in ber SJtünje geroäßrt ßat." gür bie SJtebaillen rourbe er
befonberS bejaßtt. ©a bie in ©cßroeben ficß brängenben unb po=

litifcßen ttmroäljungen öfter Slnlaß jur Stägung »on SJtebaillen

rourben, fo beliefen ficß bie Honorare ßiefür ßößer als ber

orbentlicße SaßreSgeßatt. ©er StnftettungSact lautete auf brei
Saßre, jebodj liege es, roie er feinem Sruber bemerft, nur an itjm,

Ijicf-tSfrb. SBb. XXXVHI. 3
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lassen. Der Eintritt in mein Exil wird der Trost sein, dich mit um
so größerer Freude wieder zu sehen. Diese volle Genugthuung
erwartend, anempfehle ich dich demjenigen, der unser Schöpfer
ist und flehe zu ihm, meine Gebete zu erhören, die ich um Erhaltung

deiner theuren Gesundheit zum Himmel gesendet habe." Die
Ueberfahrt nach Stockholm mar bei dem damaligen permanenten

Kriegszustand, in welchem Schweden unter Karl's XII. Regierung
fich befand, nicht ohne Gefahr. Hedlinger spricht von vier Mächten,

die, das Meer durchkreuzend, schwedische Schiffe hinwegzunehmen

trachteten. Doch das Wetter begünstigte sie, und Gott, sagt
Hedlinger, habe sie den Feinden unsichtbar gemacht. Den 25. Aug.
1718 fuhr fein Schiff in den weiten Hafen von Stockholm. Zum
ersten Mal sah Hedlinger diese Stadt, die seine neue Heimat auf

Jahre werden sollte.

Hedlinger kam ohne einen festen Anftellungsvertrag nach Stockholm.

Von Amsterdam aus schrieb er dem Bruder: „Betreff meiner

Anstellung, werde ich dir Nachricht geben, wenn ich an meinem

Bestimmungsorte angelangt sein merde. Denn es ist so zu sagen

noch Nichts festgesetzt (6x6)." Das Anerbieten, ihm die Herreise zu
zahlen, wies er zurück, zuerst sollte ein Probestück den Entscheid

geben, ob er für die angebotene Stelle tauglich sei oder nicht, im
letzteren Falle sollte ihm Schweden die Kosten der Reise nach Paris
zurückvergüten. Hedlinger's Selbstvertrauen mar aber zu begründet,

als daß er sich betreff des Erfolges hätte irren können. Er
schnitt als Probestück einen Stempel auf den König selbst, nach

dessen Einsichtsnahme dieser hochbefriedigt von Normegen aus, wohin

ihn gerade die kriegerischen Ereignisse gerufen hatten, feine

definitive Anstellung anordnete. 25. Oct. 1718 konnte daher
Hedlinger an seinen Bruder schreiben: „Meine Angelegenheiten sind nun
geordnet. Jch bin also Medailleur des Königs und Graveur der

Münze, wofür er mir einen Jahresgehalt von 750 Thl. und Wohnung

in der Münze gemährt hat." Für die Medaillen murde er
besonders bezahlt. Da die in Schweden sich drängenden und
politischen Umwälzungen öfter Anlaß zur Prägung von Medaillen
wurden, so beliefen sich die Honorare hiefür höher als der

ordentliche Jahresgehalt. Der Anstellungsact lautete auf drei

Jahre, jedoch liege es, wie er seinem Bruder bemerkt, nur an ihm,

hichtsftd. Bd. XXXVIII. z
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ißn ju oerlängern.1) Heblinger roarb überall auf's hefte aufgenom--

men, audj fonft fagte ißm feine neue Heimat ju. ©r rüßmt baS

«ßlima iu feinen Sriefen unb fagt, bat) ©todßotm ein redjt an=

geneßmer Stufentßalt fei. ©r habe gottlob feinen ©runb, eS ju
bef lagen, baß er ßießer gefommen fei, unb meint fogar, es habe einigen
Stnfdjein, baß er für immer ßier bleiben roerbe. Sluf bie dluffof-
berung feines SruberS, balb in bie ©cßroeij jurüdjufeßren, erroie--

berte er : „Slber acß, roaS bann maeßen. SBürbe man meine 3lr=
beiten roie ßier uub anberSroo bejaßlen? SBürbe man nicßt große
Slugen maeßen, felbft roenn icß nur bie Hälfte forberte. gür roaS

rooffte man midj »erroenben, idj bitte bidj." SBaS SBunber, roenn
audj Sof- Slnton, ber bis baljin in ber SJtünje ju Stwntrut gear=
beitet, nun aber eine felbftänbige ©teffung ju erßalten roünfdjte,
Suft empfanb, in ben fernen Storben ju reifen, roaS aber

unterblieb, roeil ber Sruber ißm feinen geeigneten Soften anjn-
roeifen mußte, roie benn aucß Sof. Slnton, gegen feine oft geäußerte

Slbficßt, ©cßroeben nie faß. ©ineS atterbingS fagte Heblinger'S tief=

religiöfem ©emütße nidjt ju unb beuurnßigt ißn. „Sete für midj,"
fdjreibt er feinem Sruber, „benn idj bin gegenroärtig ßier oßne jeg=

ttdje Hebung unferer Steligion." ©ie feßroebifeße Serfaffung bulbete

eine öffentliche StnSübung ber fatßolifcßen Steligion bamatS noeß

nicßt, unb beSroegen roar für bie ©eelforge ber übrigens »erfcßroin=
benb fleinen gaßt »on «Satßotifen nur fo roeit geforgt, baß ßin unb
roieber SefuitenpatreS nacß ©todßolm ju »orübergeßenbem Stufend

ßalte famen. Hebtinger roarb infolge beffen mit einigen Sftännern

biefeS DrbenS innigft befreunbet.

Äurj nacß jener geit, ba Heblinger ben Soben ©cßroebens be*

treten, ßatte biefeS Sanb in gotge beS unerwarteten SobeS feines

«Königs Äart'S XII. eine innere Steootution burdjjumadjen, bie mit
bem Sobe beS erften föniglidjen SJtinifterS, beS greißerrn »on ©örj
unb ber ©cßroäcßung beS «SönigtßumS enbete. ©ie roar ber natür»
ließe Stüdfcßlag ber abenteuerlicß friegerifeßen Stegierung Statte XII.,
roobureß baS Sanb in immenfe ©djulben geftürjt rourbe. SBäßrenb

biefer Unrußen lag Hebtinger in feiner Sftünje roie eiu »erbor»

x) SCaS SJtätjeve hierüber ftefje ©eite 36 wo wir ben StnfteuungSact, ber

unS »on foxn. SBrof. Sllbin ftaufmann in Sujern mit »erbaufenSwertljer S8e=

reitwilligfeit auS bem ©djwebifdjen überfet-t würbe, in extenso abgebrucft bringeu.
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ihn zu verlängernd) Hedlinger ward überall auf's beste aufgenommen,

auch sonst sagte ihm seine neue Heimat zu. Er rühmt das
Klima in seinen Briefen und sagt, daß Stockholm ein recht
angenehmer Aufenthalt sei. Er habe gottlob keinen Grund, es zu
beklagen, daß er Hieher gekommen sei, und meint sogar, es habe einigen
Anschein, daß er für immer hier bleiben werde. Auf die Aufforderung

seines Bruders, bald in die Schweiz zurückzukehren, erwiederte

er: „Aber ach, was dann machen. Würde man meine
Arbeiten wie hier und anderswo bezahlen? Würde man nicht große

Augen machen, selbst wenn ich nur die Hälfte forderte. Für was
wollte man mich verwenden, ich bitte dich." Was Wunder, wenn
auch Jos. Anton, der bis dahin in der Münze zu Pruntrut
gearbeitet, nun aber eine selbständige Stellung zu erhalten wünschte,

Lust empfand, in den fernen Norden zu reisen, was aber

unterblieb, weil der Bruder ihm keinen geeigneten Posten
anzuweisen wußte, wie denn auch Jos. Anton, gegen seine oft geäußerte

Absicht, Schweden nie sah. Eines allerdings sagte Hedlinger's tief-
religiösem Gemüthe nicht zu und beunruhigt ihn. „Bete für mich,"
schreibt er seinem Bruder, „denn ich bin gegenwärtig hier ohne
jegliche Uebung unserer Religion," Die schwedische Verfassung duldete

eine öffentliche Ausübung der katholischen Religion damals noch

nicht, und deswegen mar für die Seelsorge der übrigens verschwindend

kleinen Zahl von Katholiken nur so weit gesorgt, daß hin und
wieder Jesuitenpatres nach Stockholm zu vorübergehendem Aufenthalte

kamen. Hedlinger ward infolge dessen mit einigen Männern
dieses Ordens innigst befreundet.

Kurz nach jener Zeit, da Hedlinger den Boden Schwedens

betreten, hatte dieses Land in Folge des unerwarteten Todes seines

Königs Karl's XII. eine innere Revolution durchzumachen, die mit
dem Tode des ersten königlichen Ministers, des Freiherrn von Görz
und der Schwächung des Königthums endete. Sie war der natürliche

Rückschlag der abenteuerlich kriegerischen Regierung Karl's XII.,
wodurch das Land in immense Schulden gestürzt wurde. Während
dieser Unruhen lag Hedlinger in seiner Münze wie ein verbor-

l) Das Nähere Hierüber stehe Seite 36 wo wir den Anstellungsact, der

uns von Hrn. Prof. Albin Kaufmann in Luzern mit verdankenswerther

Bereitwilligkeit aus dem Schwedischen übersetzt wurde, in extenso abgedruckt bringen.
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geneS ©amenföralein im ©rbboben begraben unb bereitete bie frieb*
ließen SBerfe feines StußmeS »or, ber aucß ber ©cßroebenS roie un*
feres SaterlanbeS rourbe. Heblinger fanb auf ber großen norbifdjen
Halbinfel unfereS ßontinenteS fo jiemlidj baS ©egentßeit »on bem,

roaS er fo gerne auf ber jener bejüglidj ber äußern ©tieberung fo
äßnlicßen Halbinfel beS ©übenS, in Stalien gefudjt ßätte. ©djroe*

ben, arm an fiunftbenfmalern ber Sergangenßeit, ßatte audj bajumal
feine bebeutenben Äunftteiftungen aufjuroeifen, unb an einßeimifdjen

Äünftlern gebraeß eS ißm faft ganj. ©ie Slbgefcßtoffenßeit gegen bie

Sulturoötfer beS ©übenS, bie Slrmutß bes SanbeS, foroie ber bit*

berftürmerifdje ©ßarafter ber Steformation mögen jum guten Sßeil
bie ttrfacße foldjer ©rfeßeinung geroefen fein, ©ê roar nun aber
eine SBenbung jum Seffern eingetroffen. SJtänner, roie Seffin,
Soucßarbon, Horteman, Serdj unb anbere, bie alle für bie fdjönen

fünfte ebenfo begeiftert als befäßigt roaren, bereiteten in ©cßroeben

jene Äunftperiobe »or, bie unter ©uftao HI. fidj jur reießen

Slütße entfaltete. Unter ißnen roar aucß Heblinger eiu Hauptförberer
ißrer Seftrebungen. SteibloS roie er roar, fe|te er ficß ale giet,
©cßroeben tücßtige einßeimifdje Sünftter ßeranjubilbeu, bie ©elegen*

ßeiten foleße auSjubilben, ju »erbeffern unb ju »ermeßren, bie na*
rionale ©efdjidjte als neubelebenbeS, anregenbeS Element ßinein*
jujießen in baS ©ebiet ber fünfte unb befonberS audj burcß »er*
meßrteS Sragen oon Äupfermebaiffen unb =SettonS îc. jene ju einem

©emeingut beS SolfeS ju madjen. ©ie Hauptbebeutung feines
fcßroebifcßen SlufentßatteS aber liegt in ber langen Steiße »on Sfte*

baiffen, bie aus feiner raftloS arbeitenben Qanb ßeroorgingen,
bie ju bem Sebeutenbften, ©cßönften unb ©eßaltnoffften geßören,
roaS bie ^unft in biefem gaeße aufjuroeifen hat unb Heblinger in
ber fiunftgefdjidjte einen unfterblidjen Stamen jeberjeit fidjera.
©iefe feine SBirffamfeit unb Sßätigfeit barjulegen, roirb unfere
näcßfte Slufgabe fein.
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genes Samenkörnlein im Erdboden begraben und bereitete die

friedlichen Werke feines Ruhmes vor, der auch der Schwedens wie
unseres Vaterlandes wurde. Hedlinger fand auf der großen nordischen

Halbinsel unseres Continentes so ziemlich das Gegentheil von dem,

was er so gerne auf der jener bezüglich der äußern Gliederung so

ähnlichen Halbinsel des Südens, in Italien gesucht hätte. Schweden,

arm an Kunstdenkmälern der Vergangenheit, hatte auch dazumal
keine bedeutenden Kunstleistungen aufzuweisen, und an einheimischen

Künstlern gebrach es ihm fast ganz. Die Abgeschlossenheit gegen die

Culturvölker des Südens, die Armuth des Landes, sowie der

bilderstürmerische Charakter der Reformation mögen zum guten Theil
die Ursache solcher Erscheinung gewesen sein. Es war nun aber
eine Wendung zum Bessern eingetroffen. Männer, wie Tessin,

Bouchardon, Horleman, Berch und andere, die alle für die schönen

Künste ebenso begeistert als befähigt waren, bereiteten in Schweden

jene Kunstperiode vor, die unter Gustav HI. sich zur reichen

Blüthe entfaltete. Unter ihnen war auch Hedlinger ein Hauptförderer
ihrer Bestrebungen. Neidlos wie er war, fetzte er sich als Ziel,
Schweden tüchtige einheimische Künstler heranzubilden, die Gelegenheiten

solche auszubilden, zu verbessern und zu vermehren, die
nationale Geschichte als neubelebendes, anregendes Element
hineinzuziehen in das Gebiet der Künste und besonders auch durch
vermehrtes Prägen von Kupfermedaillen und -Jettons :c. jene zu einem

Gemeingut des Volkes zu machen. Die Hauptbedeutung seines

schwedischen Aufenthaltes aber liegt in der langen Reihe von
Medaillen, die aus seiner rastlos arbeitenden Hand hervorgingen,
die zu dem Bedeutendsten, Schönsten und Gehaltvollsten gehören,
was die Kunst in diesem Fache aufzuweisen hat und Hedlinger in
der Kunstgeschichte einen unsterblichen Namen jederzeit sichern.

Diese seine Wirksamkeit und Thätigkeit darzulegen, wird unsere

nächste Aufgabe sein.
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§tiUt$t.
I.

©a ©e. '$önigl. Sftajeftat burdj ifjren außerorbenttidjen
©efanbten in granfreieß, ben rooßtgebornen Qxn. ©aniel ©ron*
ftröm in ©naben in ißren ©ienft als Sftünjftempelfdßneiber einen,
mit Stamen «Rari Heblinger, aufneßmen läßt, roelcßer audj nadj
bem »on bem Qxn. außerorbentlidjen ©efanbten mit ißm abge«

feßloffetten fdjriftlidjen ©ontract ficß ßier etnftefft; alfo audj roeil
befagter Heblinger nadj bem oben genannten mit bem Qxn. außer*

orbentlidjen ©efanbten eingegangenen ©ontract ficß »erpflidjtet, nacß*

bem man mit ißm über eine beftimmte ©age übereingefommen

roar, nidjt nur fleißig ju »errießten, roaS ißm befoßlen roirb, fon«

bern audj treulicß bie ju unterroeifen, bie ißm in bie Seßre ge*

geben roerben, foroie fedjs Saßre lang im ©ienft ©r. Hödjftbe-
nannten SJlajeftät jn fein, bocß unter ber Sebingung, baß er bie

brei erften Saßre oßne irgenb roetcße ©inroenbung ßier »erbleiben

folt, baß es ißm aber in ben brei roeitern Saßren freigeftefft ift,
fidß roieber »on ßier roegjubegeben, rooßin er eS für gut finben fottte,
bafi ex jebodj fedjê SJtonate »orßer ju roiffen tßut, roo ißm ein ge*

tjöriger Steifepaß unb bie Unfoften für bie Stüdreife nadj grant*
reidj roieber beftritten unb eingeßänbigt roerben foffen, baß ißm
aber roäßrenb feines HierfeinS bie freie StuSübung feiner Steligion
geftattet ift, nebftbem baß er für feine Serfon »on atter SluS*

ßebung unb anbern föniglidjen ©teuern nnb Slbgaben mittlerroeile

befreit roirb, beffen ber rooßlbenannte Qx. ©efanbte erroäßnten

Heblinger »erftdjert; außerbem baß er roäßrenb feiner Steife »on

SariS an biefen Drt freien Unterßalt unb Steifegelb ju genießen ßatte

nebft breiunbacßtjig ©pejiestßalern, roeldje ißm bafür gegeben roer«

ben foffen, baß er auSroärtS feine bort eingerichtete «pauSßattung

aufgegeben ßat: inbem jebocß ber Qx. außerorbenttidje ©efanbte im
Uebrigen eS bem gnäbigften Selieben ©r. Sftajeftät übertaffen ßat,
roaS ©e. fiönigl. Sftajeftät außer freier SBoßnung, «potj unb Sidjt
bem «peblinger jäßrltdj in ©naben ju geben für gut finbet; fo

ßat in golge beffen, »on ©eiten ber StönioX. Sftajeftät unfereS affer«

gnäbigften «Königs unb Herrn, Äönigl. ©offegium unb ©eputation
befagten ©tempetfeßnetber Heblinger »orlaben laffen, unb ift nacß*

bem er »on feiner ©efcßtdticßfeit in ber SJtebaillen« unb ©tempel*
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Seilage.

I.

Da Se. 'Königl. Majestät durch ihren außerordentlichen
Gesandten in Frankreich, den wohlgebornen Hrn. Daniel Cron-
ström in Gnaden in ihren Dienst als Münzstempelschneider einen,
mit Namen Karl Hedlinger, aufnehmen läßt, welcher auch nach

dem von dem Hrn. außerordentlichen Gesandten mit ihm
abgeschlossenen schriftlichen Contract sich hier einstellt; also auch weil
besagter Hedlinger nach dem oben genannten mit dem Hrn.
außerordentlichen Gesandten eingegangenen Contract sich verpflichtet, nachdem

man mit ihm über eine bestimmte Gage übereingekommen

war, nicht nur fleißig zu verrichten, was ihm befohlen wird,
fondern auch treulich die zu unterweisen, die ihm in die Lehre
gegeben werden, sowie sechs Jahre lang im Dienst Sr. Höchstbenannten

Majestät zu sein, doch unter der Bedingung, daß er die

drei ersten Jahre ohne irgend welche Einwendung hier verbleiben

soll, daß es ihm aber in den drei weitern Jahren freigestellt ist,
sich wieder von hier wegzubegeben, wohin er es für gut sinden follte,
daß er jedoch sechs Monate vorher zu wissen thut, wo ihm ein

gehöriger Reisepaß und die Unkosten für die Rückreise nach Frankreich

wieder bestritten und eingehändigt werden sollen, daß ihm
aber während seines Hierseins die freie Ausübung seiner Religion
gestattet ist, nebstdem daß er für feine Person von aller
Aushebung und andern königlichen Steuern nnd Abgaben mittlerweile
befreit wird, dessen der wohlbenannte Hr. Gesandte ermähnten

Hedlinger versichert; außerdem daß er während seiner Reise von

Paris an diesen Ort freien Unterhalt und Reisegeld zu genießen hatte
nebst dreiundachtzig Speziesthalern, welche ihm dafür gegeben werden

follen, daß er auswärts seine dort eingerichtete Haushaltung
aufgegeben hat: indem jedoch der Hr. außerordentliche Gesandte im
Uebrigen es dem gnädigsten Belieben Sr. Majestät überlassen hat,
was Se. Königl. Majestät außer freier Wohnung, Holz und Licht
dem Hedlinger jährlich in Gnaden zu geben für gut findet; so

hat in Folge dessen, von Seiten der Königl. Majestät unseres aller-
gnädigsten Königs und Herrn, Königl. Collegium und Deputation
besagten Stempelschneider Hedlinger vorladen lassen, und ist nachdem

er von seiner Geschicklichkeit in der Medaillen- und Stempel-
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fdjneibefunft eine gute Srobe abgelegt ßat, mit ißm auf folgenbe
Slrt übereingefommen, nämlidj:

1.

©aß befagter Heblinger ßiermit als SKebaiffeur unb Sftünj*
ftempelfdßneiber ber Äöngl. Sftajeftät angenommen roirb unb beS*

ßatb nädjft ber ^ulb unb Sreuepftidjt, rooju er ©r. Hödjftge«

nannten Sftajeftät »erpflidjtet ift, feine ©djulbigfeit barin befteßt:

©rftens baf), roenn ißm »on ©eiten Äönigl. Sftajeftät eines ober

baS anbere ©ubjectum jum Unterridjt in ber SJtebaillen* unb

©tempelfdjneibefunft übergeben roirb, er bann baSfelbe barin mit
affer Sreue, gleiß unb Sfteblicßfeit iuformire, fo baß er bemfelben

nicßts »orentßalte, roaS jur »offftänbigen Unterroeifuug in biefer
.Sunft geßören fann, baß er jebodj mit bem Unterßatt unb ber

Sefteibung foldjer Seßrjungen in feiner SBeife belaftet roirb; unb
bemnädjfi baß er, roenn irgenb roeldje ©tempel jur Srägung »on
©otb* unb ©itbermünjen für bie Äönigl. Sftünje notßroenbig finb
ober »on ben Sftünjpädjtern »erlangt roerben, biefelben mit alter

Sfccurateffe unb ©djnettigfeit »erfertige unb ber Äönigl. SJtünje

übergebe.

2.

©agegen roirb befagtem Sftebaiffeur «Rari Heblinger ßiermit
»erftdjert, baß er, außer bem roaS ißm »on bem Qxn. außeror=

benttidjen ©efanbten ©ronftröm »on ©eiten Äönigt. Sftajeftät uer«

fprocßen rourbe unb oben »erjeicßnet tft, nebft freier SSoßnung als
Soßn mit Sidjt, Qol_ unb anberem inbegriffen für ein unb alle*

mal jäßrticß ju empfangen ßaben foil fiebenßunbert fünfjig SteidjS*

tßaler à 2 ©pejieStßaler beredjnet, ober fünfjeßnßunbert ©pejieS«

tßaler, bie eine «pälfte in reellen ©ilbermünjen unb bie anbere

«pälfte in gangbaren SJtünjen, roaS ißm per Quartal auSbejaßlt
roerben foff, nämlicß eine Hälfte »on ber Äönigl. Sftajeftät unb bie

anbere »on bem benoffmädjtigten HanbelSmann ber SJtünjpädjter
Stotjer, unb baS in foleßen Sftünjforten, roie erroäßnt ift, inbem

biefer Soßn ißm »on 25. Sluguft lej*tßin, ba er fidj juerft ßier ein«

ftettte, beredjnet roirb.
3.

SBenn aber ©e. Äöngt. Sftajeftät, bie SJtünjpädjter ober jemanb
anbern roäßrenb berfelben geit es für gut unb nötßig finben fottte,
SJtebaillen fdjlagen „u laffen, fo ift ber SKebaiffeur Heblinger »er*
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schneidekunst eine gute Probe abgelegt hat, mit ihm auf folgende
Art übereingekommen, nämlich:

1.

Daß besagter Hedlinger hiermit als Medailleur und
Münzstempelschneider der Köngl. Majestät angenommen wird und
deshalb nächst der Huld und Treuepflicht, wozu er Sr. Höchstgenannten

Majestät verpflichtet ist, seine Schuldigkeit darin besteht:

Erstens daß, wenn ihm von Seiten Königl. Majestät eines oder

das andere Subjectum zum Unterricht in der Medaillen- und

Stempelfchneidekunst übergeben wird, er dann dasselbe darin mit
aller Treue, Fleiß und Redlichkeit informile, so daß er demselben

nichts vorenthalte, was zur vollständigen Unterweisung in dieser

Kunst gehören kann, daß er jedoch mit dem Unterhalt und der

Bekleidung solcher Lehrjungen in keiner Weise belastet wird; und
demnächst daß er, wenn irgend welche Stempel zur Prägung von
Gold- und Silbermünzen für die Königl. Münze nothwendig sind
oder von den Münzpächtern verlangt werden, dieselben mit aller
Accuratesse und Schnelligkeit verfertige und der Königl. Münze
übergebe.

2.

Dagegen wird besagtem Medailleur Karl Hedlinger hiermit
versichert, daß er, außer dem was ihm von dem Hrn.
außerordentlichen Gesandten Cronström von Seiten Königl. Majestät
versprochen murde und oben verzeichnet ist, nebst freier Wohnung als
Lohn mit Licht, Holz und anderem inbegriffen für ein und allemal

jährlich zu empfangen haben foll siebenhundert fünfzig Reichsthaler

à 2 Speziesthaler berechnet, oder fünfzehnhundert Speziesthaler,

die eine Hälfte in reellen Silbermünzen und die andere

Hälfte in gangbaren Münzen, was ihm per Quartal ausbezahlt
werden foll, nämlich eine Hälfte von der Königl. Majestät und die

andere von dem bevollmächtigten Handelsmann der Münzpächter
Royer, und das in solchen Münzsorten, wie erwähnt ist, indem
dieser Lohn ihm von 25. August letzthin, da er sich zuerst hier
einstellte, berechnet wird.

3.
Wenn aber Se. Köngl. Majestät, die Münzpächter oder jemand

andern während derselben Zeit es für gut und nöthig sinden sollte,
Medaillen schlagen zu lassen, so ist der Medailleur Hedlinger ver-



38

accorbirt, baß er für oben genannten ißm beroiffigten jäßrlicßen
Soßn nidjt »erpflidjtet fein foil, baju irgeub roeldje ©tempel ju
graoiren, fonbern bafür befonberS Seloßnung ju genießen ßat, roie

man babei mit ißm übereinfommen fann.

4.
Unb in bein gaffe, baß jemanb anberer »erlangen fottte, in

ber SJtebaillen* nnb ©tempelfoßneibefunft informirt ju roerben,
außer benen, roetcße ißm »on ©eiten Äönigl. Sftajeftät jur Unterroeifung
übergeben roerben, fo wirb bem Sftebaiffeur Heblinger freigeftefft,
»on benfelben ficß eine Seloßnung, bie befte, bie er fann nnb mag,
auSjubebingen; bocß baß er in bem, roaS »on ©eiten «König!. Sfta*

jeftät ober »on ber SJtünje ißm ju oerridjten aufgetragen roirb^
baburdj nidjt »erfäumt ober geßinbert roirb. gu meßrerer ©eroiß*
ßeit ift biefeS mit bem ©igiff beS Äönigt. ÄammercottegiumS be*

fräftigt.
©todßolm b. 18. ©ept. 1718.

(L. S.) Son ImtS unb SerufS roegen

St. ©tromberg.

©.? »on Stopfen. S- Sßegner. ©. ». Dtter. H^^niarbt.
Hagermard. S. ©. Stufen. Äronfetbt. Slrfroeb ©tägerfttjcßt.

Sllbert Sinbberg, Snb. Qööt

©ontract mit bem SDtebaiÜeur «peblinger.
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accordirt, daß er für oben genannten ihm bewilligten jährlichen
Lohn nicht verpflichtet sein soll, dazu irgend welche Stempel zu

graviren, sondern dafür besonders Belohnung zu genießen hat, mie

man dabei mit ihm übereinkommen kann.

4.
Und in dem Falle, daß jemand anderer verlangen sollte, in

der Medaillen- und Stempelschneidekunst informirt zu werden,
außer denen, welche ihm von Seiten Königl. Majestät zur Unterweisung
übergeben werden, so wird dem Medailleur Hedlinger freigestellt,

von denselben sich eine Belohnung, die beste, die er kann und mag,
auszubedingen; doch daß er in dem, was von Seiten Königl.
Majestät oder von der Münze ihm zu verrichten aufgetragen wird,
dadurch nicht versäumt oder gehindert wird. Zu mehrerer Gewißheit

ist dieses mit dem Sigill des Königl. Kammercollegiums
bekräftigt.

Stockholm d. 18. Sept. 1718.

«.^ Von Amts und Berufs wegen

R. Stromberg.

D.? von Nöpken. I. Thegner. S. v. Otter. Hunchwardt.
Hagermarck. B. G. Rosen. Kronfeldt. Arfwed Stägerftvcht.

Albert Lindberg, Lud. Höök

Contract mit dem Medailleur Hedlinger.
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